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1.   Einleitung 

1.1 Vorwort   

In den zwölf Jahren der nationalsozialistischen Diktatur, die von 1933 bis 1945 

andauerte, verfassten Schriftsteller, die von den Machthabern protegiert wurden, 

Werke, welche der Verherrlichung, Stabilisierung und Ausdehnung des Regimes 

förderlich sein sollten.
1
 In der vorliegenden Studie beabsichtige ich paradigma-

tisch die Karriere des „prominenten nationalsozialistischen“
2
 Dichters und Kul-

turpolitikers Gerhard Schumann darzustellen, um damit einen Beitrag zur Erfor-

schung der Literatur des Nationalsozialismus zu leisten. Sein literarisches Werk 

lässt sich als eine weitgehend kritiklose, lyrische „Spiegelung des Dritten Rei-

ches“
3
 und seiner politischen Tätigkeit charakterisieren.  

Schumann, welcher der „traditionell idealistischen Kunstdoktrin des 19. Jahrhun-

derts“
4
 folgte, portraitierte und verherrlichte in seiner Lyrik Hitler und den Natio-

nalsozialismus.
5
  Er trug mit seinem nationalsozialistischen Werk das System Hit-

lers und der NSDAP mit, das eine „spezifische neue Kombination von techni-

schen, ökonomischen, monetären und soziopolitischen Faktoren“ darstellte und zu 

„Exzessen wie totaler Informationslenkung, hochindustrialisiertem Sklavenarbei-

tertum und Genozid“ führte.
6
 

Gerhard Schumann - geboren am 14.2.1911 in Esslingen am Neckar und ge-

storben am 29.7.1995 in Bodman am Bodensee
7
 - muss als überzeugter National-

                                                 
1
 Vgl. Dussel, Konrad, Der NS-Staat und die >>deutsche Kunst<<, in: Bracher, Karl Dietrich, Fun-

ke, Manfred, Jacobsen, Hans-Adolf, (Hg.), Deutschland 1933-1945. Neue Studien zur nationalso-

zialistischen Herrschaft, Düsseldorf 
2
1993, S. 256-272, S. 256ff. 

2
 Vgl. Weigel, Alexander, Das Deutsche Theater, Hamburg 1999, S. 188; Grüttner, Michael, Schu-

mann, Gerhard, Biographisches Lexikon zur nationalsozialistischen Wissenschaftspolitik, Heidel-

berg 2004, S. 157. Im Titel meiner Arbeit stütze ich mich auf Grüttners und Weigels These, dass 

Schumann ein prominenter nationalsozialistischer Autor gewesen sei. Diese gilt es in der vorlie-

genden Analyse zu begründen. 
3
 Just, Klaus Günther, Von der Gründerzeit bis zur Gegenwart. Geschichte der Literatur seit 1871, 

Bern-München 1973, S. 545. 
4
 Vgl. Ketelsen, Uwe-K., Literatur und Drittes Reich, Vierow bei Greifswald 

2
1994, S. 17. 

5
 Vgl. Baird, Jay W., To die for Germany. Heroes in Nazi Pantheon, Bloomington-Indianapolis 

1990, S. 130. 
6
 Vgl. Moeller, Hans-Bernhard, Literatur zur Zeit des Faschismus, in: Bahr, Eberhard, (Hg.), Ge-

schichte der deutschen Literatur in 3 Bänden. Kontinuität und Veränderung. Vom Mittelalter zur 

Gegenwart. Band 3. Vom Realismus zur Gegenwartsliteratur, Tübingen 1988, S. 333-432, S. 333. 
7
 Stüber, Angela, Schumann, Gerhard, in: Weiß, Hermann, (Hg.), Biographisches Lexikon zum 

Dritten Reich, Frankfurt am Main 2002, S. 423-424, S. 423. Vgl. auch: Sarkowicz, Hans, Mentzer, 

Alf, Gerhard Schumann, in: Dies., Literatur im Nazi-Deutschland. Ein biografisches Lexikon, 

Hamburg - Wien 2000, S. 318-319, S. 318; Grüttner, Michael, Schumann, Gerhard, S. 157f. 
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sozialist angesehen werden. Der Dichter war Inhaber verschiedenster bedeutender 

Ämter in der Kulturszene des NS-Regimes. Joseph Wulf bezeichnet Schumann als 

>>Hitlerverehrer<<, der zunächst als SA-Mann „eine echte NS-Karriere“
8
 durch-

lief, sich 1939 freiwillig für den Krieg meldete und 1944 freiwillig der Waffen-SS 

beitrat. Zeitgenossen charakterisierten Gerhard Schumanns Lyrik als echte politi-

sche Lyrik des Nationalsozialismus.
9
 

Als Kind eines Lehrers in Esslingen aufgewachsen, schloss Schumann sich früh 

dem Wandervogel an, einer Gruppierung der Jugendbewegung. 1930 nahm er das 

Studium in den Fächern Germanistik, Geschichte, Philosophie und Anglistik in 

Tübingen auf und trat schon bald der NSDAP, der SA sowie dem NS-Stu-

dentenbund bei. Er machte ohne Studienabschluss Karriere in der NS-Bürokratie 

und bekleidete ab 1935 Ämter in der Reichsschrifttumskammer und im Reichskul-

tursenat. 1936 erhielt er den Nationalen Buchpreis.
10

 Anfang der 30er Jahre 

schrieb er als Mitglied der jungen Mannschaft, der Autoren wie Herbert Böhme, 

Heinrich Anacker, Herybert Menzel, Eberhard Wolfgang Möller u.a. angehörten, 

Agitationslyrik für das >>Dritte Reich<<
11

 und machte wie diese durch die Partei 

Karriere.
12

  

Das Gros der Literatur, die zwischen 1933 und 1945 veröffentlicht wurde, war 

„genuin nationalsozialistisch“
13

, allerdings zählten nicht die Werke dazu, die in 

höchsten Stückzahlen aufgelegt wurden. Unter den „literarischen Buchtiteln“, die 

bis 1938 über eine halbe Million Auflage erzielten, befand sich kein nationalso-

zialistischer. Ähnlich sah die Situation auf den deutschen Bühnen aus.
14

 Schu-

mann veröffentlichte neben der Lyrik Prosaisches und Dramatisches; seine Dra-

                                                 
8
  Schwarzmaier, Hansmartin, Schaab, Meinrad (†) in Verbindung mit Paul Sauer und Gerhard 

Taddey, Handbuch der Baden-Württembergischen Geschichte. Vierter Band. Die Länder seit 

1918, Stuttgart 2003, S. 181. 
9
  Vgl. Wulf, Joseph, Theater und Film im Dritten Reich. Eine Dokumentation, Gütersloh 1964, S. 

181. 
10

 Vgl. Sarkowicz, Hans, Mentzer, Alf, Gerhard Schumann, in: Dies., Literatur im Nazi-Deutsch-

land. Ein biografisches Lexikon, Hamburg - Wien 2000, S. 318-319, S. 318f.; Scholz, Kai-Uwe, 

Prominente Schriftsteller des Dritten Reichs und ihre >zweite Schuld<. Eine vergleichende Unter-

suchung von Nachkriegspublikationen der Autoren Erwin Guido Kolbenheyer, Hans Friedrich 

Blunck und Hans Grimm, Berlin 1993. Diss., S. 6f. 
11

 Vgl. Ketelsen, Uwe-K., Literatur und Drittes Reich, S. 16, 30. 
12

 Vgl. Hillesheim, Jürgen, „Heil dir Führer! Führ uns an! ...“. Der Augsburger Dichter Richard 

Euringer, Würzburg 1995, S. 55.  
13

 Vgl. Ketelsen, Uwe-K., Völkisch-nationale und nationalsozialistische Literatur in Deutschland 

1890 bis 1945, Stuttgart 1976, S. 92. 
14

 Ebd. 



 3 

men wurden auf den Bühnen des nationalsozialistischen Deutschlands gespielt. 

Die nationalsozialistische Literaturkritik feierte ihn, da er der NS-Ideologie folgte, 

ohne sie nur zu reproduzieren.
15

 

Schumann verhinderte als Kommissar für die württembergischen Studentenschaf-

ten die Bücherverbrennung in Tübingen und Stuttgart. 1938 übernahm er die Lei-

tung der Gruppe junger Schriftsteller in der Reichskulturkammer.
16

 Des Weiteren 

wurde er 1942 Chefdramaturg des Württembergischen Staatstheaters in Stuttgart, 

und ein Jahr darauf bekam er die Präsidentschaft der Hölderlingesellschaft, die 

zum 100. Todestag Hölderlins gegründet worden war. Nach seiner Kriegsgefan-

genschaft und Dolmetschertätigkeit auf amerikanischer Seite
17

 trat er wieder in 

der Öffentlichkeit auf. 1949 wurde Schumann Lektor des von ihm mitbegründeten 

Europäischen Buchklubs. Nachdem er die Leitung des Buchklubs abgegeben hat-

te, rief er im Jahr 1962 den Hohenstaufen Verlag ins Leben, in dem er rechtsex-

tremen Dichtern die Plattform zur Veröffentlichung ihrer Literatur lieferte. Seine 

eigenen Werke wurden noch im Umfang von 5-10.000 Exemplaren verlegt, hatten 

aber nicht mehr das Interesse der Öffentlichkeit wie vor der Kapitulation am 

8.5.1945.
18

 

Dennoch ließ Schumann nach dem Zweiten Weltkrieg einige seiner Texte wieder 

drucken und brachte sie zusammen mit neuen Werken heraus, in denen er auf die 

>>Führerhuldigung<< in Bezug auf Adolf Hitler, die >>Blut- und Boden- sowie 

die Reichsthematik<< weitgehend verzichtete. Außerdem war er publizistisch für 

die rechtsradikale Deutsche Wochenzeitung tätig.
19

 Die Deutsche Wochenzeitung 

unterscheidet sich ideologisch nur wenig von der NPD und hatte beispielsweise 

Hitler postum zu dessen 90. Geburtstag „als menschgewordene deutsche Antwort 

auf die Ausplünderung Deutschlands durch die Sieger von 1918“ gewürdigt. NS-

Verbrechen wurden hingegen von der Zeitung verharmlost oder verfälscht. Es 

                                                 
15

 Vgl. Wulf, Joseph, Theater und Film im Dritten Reich. Eine Dokumentation, ebd., S. 11. 
16

 Ebd. 
17

 Schoeps, Karl Heinz J., Zur Kontinuität der völkisch-nationalkonservativen Literatur vor, wäh-

rend und nach 1945: Der Fall Gerhard Schumann, in: Monatshefte, Vol. 91, No. 1, 1999, S. 45-63, 

S. 51; Der Präsident der Reichstheaterkammer, (Hg.), Deutsches Bühnen-Jahrbuch. Theaterge-

schichtliches Jahr- und Adressenbuch. Gegründet 1889. 54. Jahrgang 1943, Berlin  1942, S. 420; 

Ders., (Hg.), Deutsches Bühnen-Jahrbuch. Theatergeschichtliches Adressenbuch. Gegründet 1889. 

55. Jahrgang 1944, Berlin 1943, S. 460. 
18

 Ebd.; vgl. Kapitel 9 der vorliegenden Arbeit. 
19

 Vgl. Kapitel 6.2 der vorliegenden Arbeit. 
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wurde beispielsweise behauptet, die Polen hätten den Krieg gegen die Deutschen 

angezettelt.
20

  

Die Deutsche Wochen-Zeitung stellt neben der Deutschen National-Zeitung das 

„zweite wirksame Organ des Rechtsextremismus“ dar. Heute hält sie allerdings 

zur NPD Distanz. Die Deutsche National-Zeitung erscheint mit dem Organ der 

DVU, dem Deutschen Anzeiger, in einer wöchentlichen Auflage von 100.000 Ex-

emplaren, während von der Deutschen Wochenzeitung nur 35.000 erscheinen. 

Letztere wurde 1971 mit den Deutschen Nachrichten vereinigt. Innerhalb der 

Deutschen National-Zeitung wurde seit 1969 in einer „extremistisch-nationalisti-

schen“ Sprache vor allem die „Ost- und Deutschlandpolitik“ der BRD bekämpft.
21

 

 

 
1.2 Zielsetzung der Arbeit 
 

In dieser Forschungsarbeit stelle ich die Biographie des nationalsozialistischen 

Dichters Gerhard Schumann im Rahmen der historischen Ereignisse dar, indem  

ich die Phasen seines Lebens chronologisch vorführe. Dabei werden seine literari-

schen Schaffensperioden mitberücksichtigt. Es sind die Interdependenzen mit an-

deren zeitgenössischen nationalsozialistischen Autoren zu klären sowie die litera-

rischen Vorbilder aufzuzeigen, die Schumann beeinflusst haben. Schumanns 

Werk wird im Rahmen einer Werkbeschreibung, eingebettet in die einzelnen Le-

bensstationen, analysiert, dabei wird die Wirkung seines Werkes innerhalb der Li-

teraturgeschichte und der Presse mitberücksichtigt. 

Mit der vorliegenden Arbeit möchte ich exemplarisch zeigen, dass Schumann - 

und er ist kein Einzelfall - als Lyriker und Kulturpolitiker des nationalsozialisti-

schen Regimes zu sehen ist. Schumann gehörte zu einer Generation, die sich in 

den Dienst eines totalitären
22

 Systems stellte und ohne eine fundierte Ausbildung 

                                                 
20

 Vgl. Deutsche Wochenzeitung, 16/1979, S. 1 u. 7, 27/1979, S. 12, 38/1979, S. 3. Bundesminister 

des Innern, Baum, Gerhart Rudolf, (Hg.), betrifft: Verfassungschutz ´1979, Bonn 1980, S. 39. 
21

 Vgl. Horchem, Hans Josef, Zum Entwicklungsstand des Rechtsextremismus in der Bundesrepu-

blik Deutschland, in: Funke, Manfred, (Hg.), Extremismus im demokratischen Rechtsstaat. Aus-

gewählte Texte und Materialien zur aktuellen Diskussion, Bonn 1978, S. 202-224, S. 220. 
22

 Vgl. zu totalitären Methoden der Herrschaftssicherung: Herbst, Ludolf, Das nationalsozialisti-

sche Deutschland. 1933-1945. Die Entfesselung der Gewalt: Rassismus und Krieg, Frankfurt am 

Main 1996, S. 80ff. 
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Karriere machte. Seine Lyrik hatte Propagandafunktion und trug dazu bei, das na-

tionalsozialistische Herrschaftssystem zu etablieren und zu stützen.  

Zunächst soll dargelegt werden, welche Methodik der Studie zu Grunde liegt. 

Dann wird die Quellenlage erläutert; hierbei erfolgen Hinweise auf die wichtigs-

ten Archive, auf deren Bestandsanalyse meine Arbeit basiert. Im Anschluss daran 

gebe ich einen Forschungsüberblick, indem ich wesentliche Forschungslinien zu 

Gerhard Schumann vor und nach 1945 nenne. 

Ich untersuche Gerhard Schumanns Kindheit und charakterisiere sein Elternhaus 

mit wenigen Worten. Im Folgenden stelle ich seine ersten literarischen Versuche 

und seine literarischen Vorbilder im Rahmen der Ereignisse des Ersten Weltkriegs 

und der frühen Weimarer Republik dar. Außerdem soll dabei dem Einfluss der Ju-

gendbewegung auf seinem weiteren Weg Rechnung getragen werden. Die poli-

tischen Ideen und Vorbilder, die für ihn wichtig waren, berücksichtige ich dabei 

mit.  

Einen weiteren Schwerpunkt der Analyse bilden die Studienjahre, da diese Le-

bensphase Schumann entscheidend prägte und für seine politische und literarische 

Karriere während des nationalsozialistischen Regimes bedeutsam war. Ich thema-

tisiere hier, wie Schumann den enormen Zuspruch, den er von der NSDAP erhielt, 

für sein eigenes Fortkommen nutzte. Untersuchungsgegenstand soll auch sein 

Verhältnis zur NSDAP sein. Schumanns Tätigkeit innerhalb der SA und des Na-

tionalsozialistischen Deutschen Studentenbundes (NSDStB) betrachte ich an die-

ser Stelle.  

Schumanns Rolle während der Bücherverbrennung, welche in Tübingen und 

Stuttgart nicht stattfand, ist ebenso zu untersuchen. Da die Situation in Baden-

Württemberg innerhalb des Nationalsozialismus eine Ausnahmeerscheinung dar-

stellte und Schumann dort eine Sonderrolle einnahm, wird den Tübinger Jahren 

ein größeres Kapitel gewidmet. In diesem stelle ich dezidiert Schumanns Tätig-

keiten dar - einerseits seine Karriere innerhalb der Partei und andererseits seinen 

Einsatz für die nicht parteikonforme Literatur und deren Literaten. 

Im Weiteren wird Schumanns Laufbahn im Anschluss an die Tübinger Jahre bis 

zum Kriegsausbruch im Jahre 1939 beschrieben und analysiert. Hier thematisiere 

ich seine literarische Arbeit und die Art und Weise, wie Schumann mit dem politi-
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schen System kooperierte. Außerdem erfolgt eine nähere Darstellung der Verlei-

hung des Nationalen Buchpreises, den Schumann 1936 erhielt. Ich gehe ebenfalls 

auf die Berliner Dichterwoche ein, an der er teilnahm.  

Im Folgenden rücke ich die Kulturpolitik in den Mittelpunkt, wobei auf Schu-

manns Werdegang innerhalb der SA eingegangen werden soll. An dieser Stelle 

lassen sich seine kulturpolitischen Erfolgsstationen thematisieren und die Funkti-

onen der Institutionen darstellen, bei denen Schumann beschäftigt war. Insbeson-

dere seine Tätigkeit in der Reichsschrifttumskammer, der Organisation Kraft 

durch Freude (KdF) und bei der Vorbereitung des Weimarer Dichtertreffens 1939 

werden betrachtet.  

Dann zeichne ich die Phasen seiner Karriere nach, die Gerhard Schumann von 

1939-1945 durchlief. Dabei soll Schumanns militärischer Werdegang in der 

Wehrmacht und in SA und SS beschrieben werden. Daneben wird sein Weg als 

Kulturpolitiker - eingebettet in die Stationen der Innenpolitik ab 1939 - unter-

sucht. Innerhalb seiner militärischen Laufbahn sind vor allem der Frankreich- und 

der Russlandfeldzug bedeutsam. Als kulturpolitisch wichtig lassen sich die Statio-

nen Württembergisches Staatstheater - Hölderlingesellschaft und Hölderlinausga-

be charakterisieren. Insgesamt soll die Analyse dieser Lebensphase vor dem Hin-

tergrund der historischen Ereignisse geschehen.  

Weiterhin gehe ich auf Schumanns Erfolg als Dichter ein, vor allem auf die Zeit 

zwischen 1939 und 1945, da während des Kriegs seine >>Kriegs- und Reichsly-

rik<< in hohen Stückzahlen aufgelegt wurde. Zunächst soll die nationalsozialisti-

sche Poetik am Beispiel Gerhard Schumanns dargestellt werden. Im Anschluss 

daran folgt die Thematisierung der frühen Kriegslyrik. Abschließend finden die 

späte Kriegslyrik und Dramatik Beachtung sowie eine Motivanalyse bezüglich 

des >>Führerkultes<< und der >>Reichsthematik<< bezogen auf das Gesamtwerk 

des Autors. 

Zuletzt gilt es, Schumanns Leben nach dem Zweiten Weltkrieg bis zu seinem Tod 

1995 in den wesentlichen Stationen zu beschreiben. In den Blickpunkt rücke ich 

dabei vor allem die Kontinuitäten und Brüche innerhalb seines Werkes, seiner 

politischen Auffassung und seiner politischen Handlungen, aber auch seinen be-

ruflichen Werdegang. Schumann war als Lektor und Prokurist des Europäischen 
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Buchklubs tätig, dann gründete er 1962 seinen Hohenstaufen Verlag. Daneben üb-

te er seine schriftstellerische Tätigkeit aus. 

Im Anschluss an die Biographie nehme ich eine Werkbetrachtung vor, in der alle 

Schriften, die Schumann verfasste, berücksichtigt und die Hauptwerke näher ana-

lysiert werden. Weiterhin soll auf die Wirkung der Werke - vor allem der lyri-

schen und dramatischen - eingegangen werden. Von Bedeutsamkeit ist dabei, auf 

welche Weise sich seine lyrische Produktion nach 1945 von der früheren unter-

scheidet und inwieweit sich noch Parallelen aufzeigen lassen. Dabei findet ein 

Vergleich seiner Biographie mit der anderer nationalsozialistischer Autoren statt. 

Die Wirkung seiner Werke in dieser Zeit ist mit einzubeziehen und seine Rolle im 

kulturpolitischen Geschehen zu untersuchen. Auch folgt ein allgemeines Kapitel 

zur Poetik des Nationalsozialismus am Beispiel Gerhard Schumanns. Am Ende 

der Forschungsarbeit gehe ich auf Schumanns Selbstverständnis als nationalsozia-

listischer Autor und die nationalsozialistische Poetik ein und mache deutlich, dass 

er einer der „prominenten“
23

 nationalsozialistischen Dichter war. Dabei erfolgt ein 

Vergleich mit der Biographie des Juristen Werner Best, durch den deutlich wer-

den soll, dass die nationalsozialistischen Karrieren in den unterschiedlichen Be-

reichen Parallelen aufweisen. 

Die Untersuchung liefert eine Gesamtbibliographie des literarischen und essayisti-

schen Werks, das Schumann vor, während und nach dem Nationalsozialismus 

verfasste. Auch gebe ich einen Überblick über die relevante Sekundärliteratur zur 

Gesamtthematik der vorliegenden Arbeit. 

 

 

1.3 Methodik 

Gerhard Schumann und sein Werk sollen innerhalb dieser Studie analysiert wer-

den. Gesamtwerk und Biographie werden auf der Grundlage von zeitgenössi-

schem Quellenmaterial dargestellt und untersucht, das vor allem in Form von 

Briefen, Zeitungsartikeln und Gesetzestexten vorliegt. Autor und Werk werden 

chronologisch betrachtet, wobei die Zeit des Nationalsozialismus im Zentrum der 

Arbeit steht. 

                                                 
23

 Vgl. Grüttner, Michael, Schumann, Gerhard, S. 157. 
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Im Anschluss an die Biographie, die der Chronologie der Lebensstationen Schu-

manns folgt, wird das Werk des Dichters, insbesondere seine nationalsozialisti-

sche Poetik, vorgeführt und dessen Wirkung untersucht. Schumann und sein Werk 

sollen innerhalb der Gruppe von nationalsozialistischen Autoren eine Einordnung 

erfahren. Auch analysiere ich, ob und inwiefern sich eine Beeinflussung Schu-

manns durch andere Dichter feststellen lässt. Eine genaue Werkbetrachtung zeigt, 

welche Tendenzen der nationalsozialistischen Literatur sich bei Schumann finden 

und ob er diese nach 1945 beibehalten hat.  

Die Zeit des Nationalsozialismus stellte die schöpferischste Phase in Schumanns 

Leben dar, da er das Gros seines Werks, das vor allem aus lyrischen Texten be-

steht, in dieser Zeit verfasste. Er und seine Literatur wurden von staatlicher Seite 

protegiert, und er erfuhr von der NSDAP den größten Zuspruch. Bei der Untersu-

chung des Werks verdeutliche ich, dass er der Ideologie seiner Zeit folgte und das 

Regime stützte. Das Gesamtwerk des Autors in einer Ausgabe liegt nicht vor,  es 

sind für die Werkuntersuchung nur verstreut vorliegende Einzelausgaben verwen-

det worden. Dies lässt sich darauf zurückführen, dass er nicht den Popularitäts-

grad besaß wie beispielsweise Hans Friedrich Blunck. 

Im Weiteren soll analysiert werden, inwiefern Themen der nationalsozialistischen 

Rhetorik aus den Bereichen >>Sturm<<, >>Krieg<<, >>Blut und Boden<<, 

>>Führerverehrung<<, >>Fahne<<, >>Reich<<, >>Rasse<<, >>Heldentum<<, 

>>Kraft<< und >>Kampf<< in der Lyrik enthalten sind. Dabei gehe ich auf die 

lyrischen Vorbilder der Antike, des Mittelalters, der Reformationszeit, der Ba-

rockzeit, des 18., 19. und 20. Jahrhunderts ein, vor allem aus der Zeit der Befrei-

ungskriege sowie aus der Zeit des Ersten Weltkriegs. Die Wertesysteme und Men-

schenbilder sollen sichtbar gemacht werden, und es ist aufzuzeigen, inwieweit 

sich antisemitische Vorurteile niedergeschlagen haben und welche historischen 

Anlässe es für den Vortrag von Schumanns Gedichten gegeben hat. Die Arbeit 

liefert einen Gesamtüberblick über seine Literatur und Detailanalysen der Haupt-

werke. Die Forschungsliteratur zu Schumanns Werk ist dazu gesichtet worden 

und kommt zur Darstellung. 

Methodische Anregungen für meine Studie habe ich durch die Lektüre der Unter-

suchung Best. Biographische Studien über Radikalismus, Weltanschauung und 
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Vernunft. 1903-1989 von Ulrich Herbert erhalten.
24

 Herbert stellt in seiner „vor-

bildlichen“
25

 und „großen“
26

 Studie die Karriere des Organisators und Ideologen 

der Gestapo dar. Seine Arbeit eröffnet ein neues Verständnis und einen neuen Zu-

gang zur Geschichte des Nationalsozialismus und des SS-Staats.
27

 Er verbindet 

Bests Lebensstationen mit historischen Ereignissen der neueren und neuesten 

deutschen Geschichte und geht auf seine Publikationen ein. Er versucht an Hand 

dieser Biographie Gründe dafür zu liefern, warum Menschen für den Nationalso-

zialismus agierten, dessen Ideologie vertraten und in die Praxis umsetzten. Aller-

dings betrachtet er nicht nur Best zur Zeit des Nationalsozialismus, sondern die 

gesamte Biographie, das heißt, er geht auf Kontinuitäten und Brüche nach 1945 

bis zu dessen Tod ein. Herbert rückt damit die Täterperspektive in den Mittel-

punkt, so wie es in der vorliegenden Dissertation über den Dichter und NS-Funk-

tionär Gerhard Schumann geschehen soll. Bests Biographie wird in den Grund-

zügen dargestellt und am Ende der vorliegenden Untersuchung mit der Biographie 

von Schumann verglichen. 

Herbert lenkt „den Blick mit besonderer Schärfe auf den Anteil der Intellektuel-

len“, der am „Prozess der ideologischen Radikalisierung seit den zwanziger Jah-

ren“ teilhatte. Außerdem formuliert er in seiner Untersuchung die These, dass die 

SS-Juristen „ihre volkstumspolitische und rassistische Radikalität“ aus sich heraus 

entwickelten und fordernd an Hitler herantrugen.
28

 Diese intellektuellen Begrün-

dungen, in denen die Vernichtung des Gegners intendiert wurde, war schon seit 

dem Ersten Weltkrieg bedeutsam. Die Träger dieser Meinungen hielten diese nach 

1945 noch ungestraft aufrecht.
29

 Im Unterschied dazu wurden die intellektuellen 

Literaten des Nationalsozialismus vom NS-Parteiapparat vereinnahmt und instru-

mentalisiert. 

                                                 
24

 Vgl. Doering-Manteuffel, Anselm, Den Gegner kühlen Blutes vernichten. Werner Best: ein in-

tellektueller Exekutor mörderischer Ideologien, in: F.A.Z. 20.06.1996. Nr. 141, S. 11; Herbert, Ul-

rich, Best. Biographische Studien über Radikalismus, Weltanschauung und Vernunft, 1903-1989, 

Bonn 
2
1996. 

25
 Nolte, Jost, Schwierige Diskussionen ganz leicht: Goldhagen in Hamburg, in: Die Welt, 6.9. 

1996. 
26

 Hofmann, Gunter, Die Scherzgrenze, in: Die Zeit. Politik 22/2002. 
27

 Vgl. Doering-Manteuffel, Anselm, Den Gegner kühlen Blutes vernichten, S. 11. 
28

 Ebd. 
29

 Ebd. 
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Herbert führt die Karriere Werner Bests als bürgerlichen Akademiker vor,
30

 der 

aus einer Mainzer Beamtenfamilie stammte, wird vorgeführt.
31

 Er leuchtet in die-

sem Zusammenhang Werner Bests typisch deutschem Karriereverlauf die „Ver-

quickungen jener neuen und alten Eliten“ während des Nationalsozialismus aus.
32

 

Die Jugend des 1903 Geborenen war entscheidend vom Erlebnis des Ersten Welt-

kriegs geprägt, an dem er noch nicht aktiv teilnahm. Best gehörte als Jurastudent 

wie fast alle Studenten der Korps und Burschenschaften sowie nicht korporierte 

Studenten in Frankfurt am Main, Freiburg im Breisgau und Gießen
33

 der Jugend-

bewegung und den völkischen Gruppen an deutschen Universitäten an.
34

 

Best war seit 1931 Mitglied der SS und organisierte die Polizei ab 1933 hessen-

weit, ab 1935 unter Himmler und Heydrich in Berlin. Als Stellvertreter Heydrichs 

bei der Gestapo organisierte er die Gestapo und das Reichssicherheitshauptamt.
35

   

Dabei handelte er formal penibel, legal und machte die „ideologisch und politisch 

motivierte Vorbereitung von >>völkischer Flurbereinigung<< als unausweichli-

che Sachnotwendigkeit zur Beamtenpflicht“.
36

 Der so genannte Röhmputsch stell-

te für Best im Jahr 1934 den Ausgangspunkt der Karriere dar.
37

 Er förderte Juris-

ten und ließ sie in verantwortliche Positionen nachrücken. Ab September 1939 

wurde er Führer der Einsatzgruppen von Gestapo und SD, welche die >>ethni-

schen Säuberungen<< in Polen unter den Augen der Wehrmacht vornahmen. Dies 

waren meist Angehörige der Bildungsschicht und keine „stumpfe[n] Barbaren“
38

 

wie die Aufseher in den Konzentrationslagern. Die Einsatzgruppen organisierte 

Best von Berlin aus - eigenständig -, aber mit der Zustimmung Hitlers.
39

 

Parallel zu seiner amtlichen Tätigkeit verfasste Werner Best Artikel und Denk-

schriften. In diesen begründete er die „Rechtsförmigkeit der völkischen Ideologie 

und des nationalsozialistischen Volkstumskonzepts“ und erläuterte dies für die 

Behörde. Durch diesen scheinformalen Legalismus sicherte er sich „den Respekt 

                                                 
30

 Ebd. 
31

 Vgl. Herbert, Ulrich, Best, S. 11. 
32

 Vgl. Hofmann, Gunter, Die Scherzgrenze. 
33

 Vgl. Herbert, Ulrich, Best, S. 11. 
34

 Ebd., S. 52f. 
35

 Vgl. Hofmann, Gunter, Die Scherzgrenze und Bahners, Patrick, Anordnung muss sein. Bei Di-

rektorenstellenplan: Gedenkstätten und Geschichtspolitik, in: F.A.Z. 17.5.2005, Nr. 64, S. 33. 
36

 Vgl. Doering-Manteuffel, Anselm, Den Gegner kühlen Blutes vernichten, S. 11. 
37

 Vgl. Herbert, Ulrich, Best, S. 525. 
38

 Vgl. Doering-Manteuffel, Anselm, Den Gegner kühlen Blutes vernichten, S. 11. 
39

 Ebd. 
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der Beamtenschaft“.
40

 Allgemein galt er als „korrekter Jurist“. Reinhard Heydrich 

entmachtete ihn 1939/40 durch einen Vorgesetzten, da er ihm zu erfolgreich und 

in seiner gezielten Personalpolitik zu gefährlich geworden war.
41

 

Best war der planende Kopf der „ethnischen Säuberungen“, für die er schon 1936 

die Grundlagen geschaffen hatte. Seinen Ehrgeiz traf die Entmachtung tief, aller-

dings rettete ihm dies 1945 das Leben. Er betrieb „rassenbiologische(r) Volks-

tumspolitik“. Während des Kriegs war er zunächst bei der Militärverwaltung in 

Frankreich tätig und ab 1942 als Reichsbevollmächtigter in Dänemark. Er unter-

suchte, „wie die Herrschaft des deutschen Volkes über die Völker im >>großger-

manischen Reich<< zu konzipieren (...) und die Vernichtung der >>Feinde<< des 

eigenen Volkes zu gewährleisten sei“.
42

 Best lehnte die Besatzungspolitik mit 

Massenerschießungen von Geiseln nach Partisanenanschlägen, wie sie Hitler be-

fohlen hatte, strikt ab. >>Reichsfeinde<< wie die Juden ließ er unnachsichtig ge-

fangen nehmen und deportieren.
43

 Er hatte die Funktion des Organisators der Ver-

nichtungspolitik inne, die er nicht ausführte. Deshalb gehörte er zu den Schreib-

tischtätern des Nationalsozialismus.
44

 Aus dem „polykratischen Chaos rivalisie-

render Dienststellen“
45

 tritt der Täter hervor.
46

 

Ulrich Herbert führt vor, wie Best und seine SS-Juristen „das traditionelle Rechts-

denken“ außer Kraft setzten. Allerdings gelang es ihnen nicht, aus den völkischen 

Vorstellungen „verbindliche neue Normen“ zu entwickeln.
47

 In Herberts Studie 

wird die „Wahnhaftigkeit und Wirklichkeitsferne der völkisch-nationalsozialisti-

schen Theoriebildung“ klar. Er stellt die Intellektuellen der SS als „sachlich, emo-

tionslos und konsequent“ dar.
48

 Sie pflegten, seit sie den völkischen Zirkeln der 

Studentenzeit angehörten, die Ideologie, „dass jedes Volk seine natürlichen Fein-

de habe und dass es gelte, den Gegner zu erkennen und dann zu vernichten“.
49

 Die 

                                                 
40

 Ebd. 
41

 Ebd.  
42

 Ebd. 
43

 Ebd. 
44

 Vgl. Ulrich, Herbert, Best, S. 529. 
45

 Vgl. Bahners, Patrick, Anordnung muss sein, Der Direktorenplan: Gedenkstätten und Ge-

schichtspolitik, S. 33. 
46

 Ebd. 
47

 Vgl. Doering-Manteuffel, Anselm, Den Gegner kühlen Blutes vernichten, S. 11. 
48

 Ebd. 
49

 Ebd. 
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Vernichtung erfolgte aus „rationaler Einsicht in eine ideologisch konstruierte Not-

wendigkeit“.
50

 

Die Deportation der dänischen Juden war - so Herbert - Bests „zentrale[s] volks-

tumspolitische[s] Ziel“.
51

 Es wurde vermutet, er sei trotzdem daran beteiligt ge-

wesen, Juden nach Schweden zur Flucht zu verhelfen.
52

 Best entging dem Entna-

zifizierungsverfahren der Besatzungsbehörden, da er in Kopenhagen vor Gericht 

gestellt wurde und erst 1951 zurück in die Bundesrepublik kam. Auch danach 

blieb er ein unbelehrbarer Ideologe, der kein Unrechtsbewusstsein besaß.
53

 Im 

Februar 1951 wurden ebenso wie Best viele zu hohen Haftstrafen Verurteilte von 

den  Amerikanern freigelassen - „hohe und höchste Würdenträger des NS-Staates, 

Generale, KZ-Wächter, Industrielle und SS-Ärzte“.
54

  

Während seiner Haft verfasste Best verschiedene Texte. Zu Beginn seiner Haft 

schrieb er zwei hymnische Gedichte, die er dem dänischen König Christian X. 

(Du König mit der Märtyrerkrone) und den von der deutschen Besatzungsmacht 

getöteten dänischen Widerstandskämpfern widmete. Er nahm sich formal und in-

haltlich die Toten- und Heroengedichte des 19. Jahrhunderts zum Vorbild.
55

 Als 

Dokumente der Besatzerzeit stilisieren sie diese als „Auseinandersetzung zweier 

edler Kämpfer“, wobei er die „Anerkennung des Siegers durch den Verlierer be-

tont“.
56

 Damit stellt er sein eigenes politisches Handeln vom >>Rheinischen Ab-

wehrkampf<< bis zur Tätigkeit in Dänemark „als dem Kampf des dänischen Wi-

derstands gegen die deutschen Besatzer ebenbürtiges und gleichsam innerlich 

verwandtes Tun heraus“. Er hebt hervor, der Sieg der dänischen Freiheitskämpfer 

gebe diesen vor der Geschichte Recht und „nicht Völkerrecht und moralische 

Grundlage“ rechtfertigten ihr Handeln. Best vergleicht dies mit dem Verlust des 

Kriegs durch die Deutschen.
57

 

 

 

 

                                                 
50

 Ebd. 
51

 Ebd. 
52

 Ebd. 
53

 Ebd. 
54

 Vgl. Herbert, Ulrich, Best, S. 447; Kapitel 6.1 der vorliegenden Arbeit. 
55

 Ebd., S. 408f. 
56

 Ebd., S. 409f. 
57

 Ebd. 
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Den gefallenen dänischen Freiheitskämpfern 

 

Ihr habt nun recht behalten, tote Streiter! 

Nachdem der Weltgeschichte Spruch gefällt, 

Wart zu der Sieger Sitz, der Herrn der Welt, 

Ihr wirklich Eures Landes Wegbereiter! 

 

Das deutsche Reich, das mit des Kleinkriegs Waffen 

Ihr scharf bekämpft habt, es besteht nicht mehr, 

nachdem Millionen tot in seinem Heer 

und Bomben alle Städte schrecklich trafen. 

 

Wenn drüben die gefallenen Soldaten 

aus allen Heeren weilen, werden Hass 

und Groll nicht mehr bestehn nach irdischem Maß. 

Bei Gott sind alle Toten - Kameraden! 

 

So seid Ihr unsrer toten Kameraden, 

dänische Freiheitskämpfer Ihr im Grab! 

Und Ihr seid Sieger, blickt stolz herab 

auf  helle Früchte Eurer nächt´gen Taten! 

 

Seid deshalb nicht des ewigen Hasses Hüter, 

der unsre Völker heut´ zu trennen droht, 

damit einst neu erblühn nach dieser Not 

des Friedens und der Freundschaft edle Güter! 

 

Kopenhagen, 9.8.1945 Dr. Werner Best
58

 

 

Neben den Gedichten verfasste Best einige autobiographische Notizen sowie „ei-

ne Reihe von biographischen Skizzen“ über Heydrich, Hitler, Himmler, Ribben-

trop, Schwerin von Krosigk, Göring und Terboven.
59

 Er entlastete und legitimierte 

damit seine eigene berufliche und politische Laufbahn. Seine Veröffentlichungen 

                                                 
58

 Ebd. 
59

 Ebd., S. 411; vgl. Matlock, Siegfried, (Hg.), Dänemark in Hitlers Hand. Der Bericht des Reichs-

bevollmächtigten Werner Best über seine Besatzungspolitik in Dänemark mit Studien über Hitler, 

Göring, Himmler, Heydrich, Ribbentrop, Canaris u.a., Husum 1988, S. 120ff. 
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zeigen, wie verbunden er einerseits dem Terrorregime war. Andererseits bringen 

sie zum Ausdruck, wie historisierend-kritisch er ihm gegenüberstand.
60

  

Best wollte nach dem Zweiten Weltkrieg sogar in den Staatsdienst der Bonner 

Republik eintreten. Als Justitiar in der nordrhein-westfälischen Großindustrie ge-

langte er zu „behäbigem Wohlstand“.
61

 Da er das Entnazifizierungsverfahren 

nicht durchlaufen hatte, wurde er als Anwalt nicht zugelassen. In zwei Jahren wa-

ren seine Hoffnungen auf „eine Fortsetzung seiner Karriere als Diplomat oder 

Verwaltungsjurist“ zerstoben.
62

 Er und Gleichgesinnte konnten nicht - wie beab-

sichtigt - die Situation nach 1945 mit der von 1918 parallelisieren.
63

  

Best versuchte Anfang der 50er Jahre die alten Parteifreunde zu sammeln und 

über die Düsseldorfer FDP eine „Kampagne für eine Generalamnestie“ zu organi-

sieren. Von den 50er bis zu den 80er Jahren steuerte er „im Kreise der >>alten 

Kameraden<< die Falschaussagen“, wenn irgendwo ein Prozess stattfand. Einen 

Prozess, der 17 Jahre lang gegen ihn angestrengt wurde, konnte er verhindern und 

somit einer Verurteilung entgehen.
64

 Herberts Studie zeigt, dass es nicht nur „ge-

scheiterte Außenseiter“ waren, welche sich „als Schreibtischtäter in führenden Po-

sitionen bewiesen“.
65

  

Best erfüllte nicht das typische Muster des >>Führers<< eines Terrorapparats, da 

er zum einen ein begabter, belesener und rational denkender junger Jurist war und 

zum anderen ein fanatischer „SS-Ideologe und Organisator des Massenmords“.
66

  

Genau beschreibt Herbert die Fortsetzungsgeschichte, Bests Karriere nach dem 

Krieg. Best stand in der Zeit in Kontakt mit Ernst Achenbach, der ein einflussrei-

cher Anwalt und Vorsitzender des außenpolitischen Ausschusses der FDP war. 

Dieser „Mann mit Vergangenheit“
67

 war als Leiter der Politischen Abteilung der 

deutschen Botschaft in Paris bei der Deportation französischer Juden beteiligt ge-

                                                 
60

 Vgl. Herbert, Ulrich, Best,  S. 411.  
61

 Vgl. Doering-Manteuffel, Anselm, Den Gegner kühlen Blutes vernichten, S. 11. 
62

 Vgl. Herbert, Ulrich, Best, S. 473. 
63

 Ebd. 
64

 Vgl. Doering-Manteuffel, Anselm, Den Gegner kühlen Blutes vernichten, S. 11. 
65

 Vgl. Hofmann, Gunter, Die Scherzgrenze.  
55  

Vgl. Herbert, Ulrich, Best, S. 12. 
67

 Vgl. Hofmann, Gunter, Die Scherzgrenze. 
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wesen. In dessen Büro organisierte Best die Kampagne, mit der er eine General-

amnestie durchsetzen wollte. Daran hatten wieder Teile der Industrie Interesse.
68

  

Neben den FDP-Politikern, Industriellen und Kirchenleuten gehörten dem Aus-

schuss einige Unternehmer und für die CDU Hermann Dufhues sowie der Essener 

Oberbürgermeister Toussaint an. Dieses nicht sehr große Aufgebot sorgte aller-

dings für großen Medienwirbel.
69

 Im Kampf gegen die Kriegsverbrecherprozesse 

argumentierte Best immer wieder aus der Perspektive der Kriegsjugend, die „an 

der moralischen Rechtfertigung ihres politischen >>Aufbruchs<< in den 20er Jah-

ren“ festhalte.
70

 

Am 11. März 1969 wurde Best in Mühlheim an der Ruhr verhaftet und nach Ber-

lin ins Untersuchungsgefängnis verbracht. Er wurde für die Planung der Einsatz-

gruppen und -kommandos während der ersten Wochen des Polenfeldzugs und den 

Morden an über 10.000 Menschen zur Verantwortung gezogen. Für die Staatsan-

waltschaft gehörte Best zu den juristisch versiertesten und historisch am besten 

informiertesten „Schreibtischtätern“ des Nationalsozialismus. Hausdurchsuchun-

gen bewiesen, dass Best die Aufstellung und Organisation der Einsatzgruppen in 

Polen zwischen September und Dezember 1939 geleitet hatte.
71

  

Selbst war er allerdings nicht in Polen oder in der Sowjetunion gewesen. In die-

sem Punkt lagen das Problem und die Bedeutung des Best-Verfahrens. Allerdings 

wurde 1971 Antrag auf Haftverschonung gestellt, dem stattgegeben wurde, weil 

Best unter Depressionen und körperlicher Labilität litt. In seinen letzten 17 Le-

bensjahren blieb er frei, und es kam zu keinem erneuten Prozess, obwohl 1972 

nochmals Anklage erhoben wurde. 1974 wurde er endgültig aus der Haft entlas-

sen. Er war noch als Unternehmensberater tätig und beschäftigte sich mit seiner 

eigenen Geschichte.
72

 

Während Best als „Theoretiker der Vernichtung“
73

 zu charakterisieren ist, reprä-

sentierte Schumann als Theoretiker und Dramatiker der nationalsozialistischen 

Theaterauffassung, als Kulturpolitiker sowie mit seiner nationalsozialistischen Po-

                                                 
68

 Ebd. 
69

 Vgl. Herbert, Ulrich, Best, S. 454. 
70

 Ebd., S. 535. 
71

 Ebd., S. 511ff. 
72

 Ebd. 
73

 Vgl. ebd., S. 11. 
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etik als Lyriker das NS-Regime. Best organisierte die Gestapo, Schumann hinge-

gen war am Aufbau der SA beteiligt. Beide können als typische Karrieristen des 

Nationalsozialismus betrachtet werden. Diesen Vergleich ziehe ich, um aufzuzei-

gen, dass es Parallelen im Karriereverlauf verschiedener Berufslaufbahnen gab. 

 

 

1.4 Quellenlage 

Die Textbasis meiner Dissertation stellt Schumanns literarisches Werk und seine 

Essayistik dar.
74

 Schumanns literarisches Werk gibt es nicht als Gesamtausgabe. 

Der Arbeit liegen Einzelausgaben zu Grunde, die am Ende der Studie in einer 

Bibliographie des Gesamtwerks vor und nach dem Zweiten Weltkrieg in chrono-

logischer Reihenfolge aufgelistet sind. Dabei betrachte ich vor allem seine Selbst-

zeugnisse, die in Form von Memoiren
75

 vorliegen sowie Briefwechsel, welche zur 

Zeit des Nationalsozialismus entstanden sind. Ebenso beziehe ich die zeitgenössi-

schen Rezensionen mit ein. Auch seine Reden, die er als Inhaber unterschiedlicher 

Ämter gehalten hat, werden von mir berücksichtigt. Ebenfalls analysiert worden 

sind Briefe, welche Schumann an Verlage, Autoren und andere Persönlichkeiten,  

wie z.B. Wilhelm Pleyer, sandte
76

. Sie befinden sich im Literaturarchiv Marbach 

am Neckar. Daneben existiert ein veröffentlichter Briefwechsel mit dem Germa-

nisten Hermann Pongs bezüglich seines Sonettzyklus´ Reinheit des Reiches, der 

innerhalb der vorliegenden Arbeit untersucht werden soll.
77

  

Zu Schumanns Biographie lassen sich vor allem schon veröffentlichte Materialien 

heranziehen sowie Archivalien aus dem Bundesarchiv Koblenz - Berlin-Lich-

terfelde, Freiburg, der Hauptstelle Koblenz - und dem Bayerischen Staatsarchiv in 

München. Der Hauptbestand der Dokumente zum Nationalsozialismus befindet 

sich heute in der Außenstelle des Bundesarchivs in Berlin-Lichterfelde. Diese Be-

stände waren von den Amerikanern 1946 im Berliner Document Center gesam-

                                                 
74

 Vgl. Bibliographie. 
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 Schumann, Gerhard, Von Herkunft, Leben und Schaffen, in: Ders., Besinnung. Von Kunst und 

Leben, Bodman / Bodensee 1974, S. 79-233.
 

76 
Vgl. Stichworte zu Schumann, Beißner, Hölderlingesellschaft, in: Kussmaul, Ingrid, Die Nach-

lässe und Sammlungen des Deutschen Literaturarchivs, Marbach am Neckar 1999.
 

77
 Vgl. Schöne, Albrecht, Über politische Lyrik im 20. Jahrhundert. Mit einem Textanhang, Göt-

tingen 
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1969, S. 83ff.; Schumann, Gerhard, Fahne und Stern, München 1934. 
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melt und gefilmt worden. Erst in den 80er Jahren wurden diese Akten an das Bun-

desarchiv zurückgegeben.
78

 Dort befinden sich Informationen zu Schumann und 

zu anderen NS-Dichtern und Prominenten, wie Wilhelm Bauer, Hans Friedrich 

Blunck, Theodor Eicke, Günther Gentz, Hans Grimm, Günther Haupt, Karl Hein-

rich Hederich, Karl Heinl, Hans Hinkel, Wilhelm Ihde, Herbert Menz, Edgar von 

Schmidt-Pauli, Richard Suchenwirth, Fritz Todt und Heinz Wismann.
79

  

Zu dieser Arbeit habe ich vor allem die SS-Personalakte (BA ehemals BDC 118 

B), die Parteikanzleikorrespondenz (BA ehemals BDC LO120) sowie Akten zur 

Reichskulturkammer (BA ehemals BDC R56 V 77 und 155 sowie RKK 2100) 

eingesehen und analysiert. Die Archivalien des Bayerischen Staatsarchivs, welche 

ich im Rahmen dieser Arbeit untersucht habe, bestehen hauptsächlich aus einer 

Zeitungsausschnittsammlung zu Gerhard Schumann, die vor allem Artikel des 

Völkischen Beobachters , das als Kampfblatt der NSDAP
80

 fungierte, enthält.  

Im Weiteren sind für diese Dissertation Akten zu den Staatstheatern und zur Ar-

beit der Reichskulturkammer aus dem Bayerischen Staatsarchiv herangezogen 

worden. Der Völkische Beobachter gilt für das >>Dritte Reich<< insofern als re-

präsentativ, als „er die breiteste Basis darstellt, auf der die spezifisch nationalso-

zialistische Sprache veröffentlicht wurde“. Die Zeitung ging aus dem Münchener 

Beobachter hervor, der von 1887 bis 1921 erschien. Die NSDAP übernahm ihn 

1921, und er wurde mit Alfred Rosenberg als Schriftleiter zum „Kampfblatt der 

Bewegung“
81

. 1923 bis 1925 war er ebenso wie die NSDAP verboten.
82

 Er gilt für 

das >>Dritte Reich<< als „Kristallisationspunkt der durchschnittlichen nationalso-

zialistischen Bewegung“.
83

 

Auch existiert eine umfangreiche Zeitungsdokumentation vor allem zum Jahr 

1943 im Hölderlin-Archiv in Stuttgart, in deren Artikeln sich viele Hinweise auf 

Schumann und sein Wirken als Präsident der Hölderlingesellschaft befinden. Bei 
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79
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80
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81
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82

 Ebd. 
83
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der Hölderlingesellschaft in Tübingen liegt außerdem eine große Auswahl an Do-

kumenten und Zeitungsausschnitten vor.
 
Zu Schumanns Tübinger Studentenzeit 

finden sich Akten im Tübinger Universitätsarchiv und im Tübinger Stadtarchiv.  

Eine ebenfalls umfangreiche Zeitungsausschnittsammlung zu Gerhard Schumann 

befindet sich im Literaturarchiv Marbach am Neckar. Im Rahmen der vorliegen-

den Analyse wurden die Briefwechsel Schumanns mit anderen NS-Autoren he-

rangezogen. Im historischen Archiv des Börsenvereins des Deutschen Buchhan-

dels in Frankfurt finden sich Hinweise über Schumanns Mitgliedschaft nach dem 

Zweiten Weltkrieg und zu seiner verlegerischen Arbeit.  

 

 

1.5 Forschungsbericht 

Für die nationalsozialistische Dichtung des NS-Regimes, „die Literatur der an-

deren“
84

, liegt noch immer keine umfassende Untersuchung vor, die alle Autoren 

und deren Werke in ihrer Gesamtheit mitberücksichtigt. Biographie und Gesamt-

werk von Gerhard Schumann und von einigen anderen nationalsozialistischen Au-

toren sind noch nicht ausführlich untersucht worden. Ein Verhältnis zu der jüngs-

ten Vergangenheit Deutschlands ist nach mehr als 50 Jahren immer noch nicht 

vorhanden.
85

 Ketelsen gibt in seiner Studie Literatur und Drittes Reich einen   

Überblick über die verstreuten Publikationen bis Anfang der 90er Jahre des 20. 

Jahrhunderts.
86

  

In der Aufsatzsammlung Literatur im Dritten Reich?, die von Caemmerer und De-

labar herausgegeben wurde, veröffentlichte Viktor Otto eine Bibliographie, in der 

die wichtigste Forschungsliteratur zur nationalsozialistischen Literatur genannt 

wird.
87
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bar, Walter, Dichtung im Dritten Reich?, a.a.O., S. 293-308. 
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Die Literaturforschung - das heißt die deutsche Germanistik und die Auslandsger-

manistik
88

 - steht bei der Untersuchung der Zeit des Nationalsozialismus - nach 

Ketelsen - noch deutlich hinter den Geschichts- und Gesellschaftswissenschaften 

zurück. Dies beruht auf ästhetischen Kategorien der Nachkriegszeit, die der Lite-

ratur des Nationalsozialismus keinen großen Wert zusprachen und immer noch 

nicht zusprechen. Noch schreibt Hermann Glaser, dass die nationalsozialistische 

Literatur „parterre“ sei.
89

 Eine direkte Auseinandersetzung mit dem „völkisch-

heroischen Drama“ des Nationalsozialismus findet so heute nicht mehr statt. Die 

Stücke dieser Zeit haben sich in Form und Inhalt weitestgehend erschöpft. Noch 

nicht einmal ein musealer Theaterbetrieb möchte diese „zu einem Scheinleben 

erwecken“.
90

 Sie sind durch einen „Traditionsbruch abgespalten“
91

 und stehen 

deshalb außerhalb der bedeutsamen deutschen Dramatik. In der Dramatik wird al-

lerdings Geschichte transportiert, aus diesem Grund lohnt sich die Beschäftigung 

mit den nationalsozialistischen Texten.
92

 Daneben sollte eine Vermarktung des 

Nationalsozialismus verhindert werden, die dem Neonazismus Vorschub leiste.
93

 

Mit Untersuchungen der nationalsozialistischen Sprache beschäftigt sich die Stu-

die von Eugen Seidel und Ingeborg Seidel-Slotty Sprachwandel im Dritten Reich 

(1961).
94

 

Wegen ihrer mangelnden literarischen Qualität gebe - nach Fredsted - es keinen 

Anlass, die Literatur der Nationalsozialisten als Literatur zu betrachten. Es hande-

le sich um einfache Epigonalliteratur, „die gekennzeichnet ist durch verlogene 

Sentimentalität und unechtes Pathos“.
95

 Aus diesem Grund existierten - nach 

Fredsted - keine literarisch-ästhetischen Werturteile, die auf diese Dichtung anzu-

wenden seien. Sie bleibe formalästhetisch ungenießbar. Sie müsse als „literarische 
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antwortl.), Conny Bauer, Texte &  Kontext, Kopenhagen-München 1980, S. 211-216, S. 211.  
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Manifestation einer Weltanschauung, als eine literarische Emanation eines spezi-

fischen Geschichts- und Lebensbewusstseins“ angesehen werden.
96

 Eine Einfüh-

lung in die nationalsozialistische Literatur ist zu vermeiden, da jegliche Identifika-

tion mit dem Untersuchungsgegenstand nicht sinnvoll sei. Es gelte nicht pronatio-

nalsozialistische Literaturberichte zu schreiben, sondern ideologisch illustrative 

Beispiele zu zeigen.
97

 Vor der Folie des Autors Gerhard Schumann soll das inner-

halb meiner vorliegenden Untersuchung geschehen. 

Außerdem gilt es zu analysieren, wie die Massentäuschungsmechanismen funkti-

onierten, um so den Januskopf des Nationalsozialismus aufzuzeigen - den „schö-

nen Schein einerseits“ und die „totalitäre“, „grauenvolle, gespenstische und letzt-

lich unfassbare“ Diktatur andererseits.
98

 Zu berücksichtigen ist an dieser Stelle, 

wie die Literatur eines Gerhard Schumann von den Rezipienten des nationalsozia-

listischen Deutschlands aufgenommen wurde. Dem Manipulationscharakter der 

Texte soll dabei nachgegangen werden.  

Innerhalb der Geschichtswissenschaften beschäftigten sich bekannte Historiker - 

wie z.B. Benz, Bracher, Broszat, Burleigh, Frei, Herbst, Hildebrand, Hillgruber, 

Jacobsen, Kershaw und Thamer mit dem >>Dritten Reich<<, dessen Entstehung, 

Verlauf und Folgen. Neben den Überblicksdarstellungen von Benz, Broszat, Bur-

leigh, Frei, Herbst, Hillgruber und Jacobsen
99

 gehören zu den „gelehrten und un-

verzichtbaren Monographien“
100

 die Schriften von Bracher (1991, 1993) zur deut-

schen Diktatur
101

 und die Studie von Thamer (1995) Verführung und Gewalt. 

Thamer berücksichtigt „alle Perspektiven und Resultate“ der Forschung zu diesem 

Themengebiet und verarbeitet diese „eigenständig“
102

, wenn auch - wie Klaus Hil-

debrand (1995) in seiner umfangreichen Studie zum Nationalsozialismus schreibt 

- Schwächen vorhanden seien und sich einige Urteile diskutieren ließen.
103
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Ian Kershaw (1998, 2002) liefert mit seiner umfassenden Biographie Hitler den 

modernsten Stand der Forschung zur Thematik „Adolf Hitler“ und setzt die Dis-

kussion über die Monokratie und Polykratie des Nationalsozialismus fort, die - so 

Hildebrand - seit 1979 geführt wird.
104

 Broszat stellt in seiner Analyse Der Staat 

Hitlers (2000) heraus, dass im Nationalsozialismus eine Polykratie innerhalb ein-

zelner Ressorts vorgelegen und es sich ansonsten um einen >>Führerabsolutis-

mus<< gehandelt habe. Er konstatiert für das >>Dritte Reich<< eine Mischung 

aus polykratischen und monokratischen Strukturen.
105

  

Kershaw untersucht in seiner Biographie Hitler, inwieweit es sich bei dem natio-

nalsozialistischen Deutschland um eine Monokratie oder um eine Polykratie han-

delte.
106

 Er kommt zu dem Ergebnis, dass das „strukturlose  >>System<<“ seiner 

„Regierungsweise gleichzeitig das unvermeidliche Produkt seiner Herrschaft und 

die Garantie seiner Machtstellung war“.
107

 Auch schreibt er, dass die „Zentralisie-

rung aller Machtsphären in der Hand eines Mannes, dessen Führungsstil unbüro-

kratisch und dessen Art der Herrschaft unsystematisch war und auf einer Kombi-

nation von Zwang und Propaganda beruhte, nur ein Verwaltungschaos inmitten 

des Morasts von konkurrierenden Autoritäten hervorbringen“ konnte.
108

 Diese 

„organisatorische Zusammenhanglosigkeit garantierte Hitlers Macht, da jeder 

Strang von Autorität von ihm abhing“.
109

 Hitler griff launenhaft in viele Dinge 

ein, die oft sehr trivial waren, „und unterminierte jeglichen Anschein von admi-

nistrativer Ordnung oder Rationalität“.
110

 

Einzig Bracher geht in seiner Untersuchung auf die nationalsozialistischen Lyri-

ker Hans Friedrich Blunck, Emil Strauß und Hanns Johst im Zusammenhang mit 

der Reichsschrifttumskammer sowie auf Gerhard Schumanns Tätigkeiten nach 
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1945 ein. Er beleuchtet die Kontinuitäten nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs 

und thematisiert den Rechtsradikalismus in der Bundesrepublik.
111

 

Seit den 60er Jahren existiert die Bezeichnung „Literatur des Dritten Reiches“ als 

Klassifikation der Epoche der 30er und 40er Jahre. Die Exilliteratur und die Lite-

ratur der Inneren Emigration, die zeitgleich dazu entstanden, sind von der natio-

nalsozialistischen Literatur zu trennen.
112

 Zur Inneren Emigration wurden die 

Schriftsteller gezwungen, deren Werke bei der Bücherverbrennung der National-

sozialisten am 10. Mai 1933 verbrannt wurden. Der Begriff wird im engeren Sin-

ne so definiert, dass sich der Schriftsteller aus „der politischen und geistigen Welt 

des herrschenden Nationalsozialismus“ entfernte, aber keinen Widerstand leiste-

te.
113

 Die meisten Autoren gehörten dem Bürgertum an und waren christlich ge-

prägt.
114

 Im weiteren Sinne zählen die Autoren dazu, die zwischen den Nichtexil-

anten und den Exilanten standen.
115

 

Zu den Exilanten zählten die Autoren, die nach der Ernennung Hitlers zum 

Reichskanzler am 30.1.1933 das Land verließen. Die Nationalsozialisten hatten 

zuvor Repressionsmaßnahmen gegen Regimegegner angekündigt.
116

 Die moderne 

Forschung berücksichtigt die Literatur der Holocaustopfer mit.
117

 Als Literatur 

sind hier vor allem der Band der Zeitschrift Text + Kritik aus dem Jahre 1999 zum 

Thema Literatur und Holocaust zu nennen, der Aufsatz von Florian Vaßen Litera-
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tur unter dem Schafott (1986)
118

 und die Textauswahl von Sascha Feuchert zum 

Thema Holocaust-Literatur Auschwitz (2000).
119

 

In den 60er Jahren existierten in der Forschung zur Literatur des Nationalsozia-

lismus zwei Tendenzen. Dies war zum einen die liberale und zum anderen die 

marxistische Richtung. Die liberale Richtung folgte der Linie des deutschen Son-

derwegs, indem sie „den Nationalsozialismus als eine spezifisch deutsche weltan-

schauliche Fehlsteuerung vor dem Hintergrund der deutschen Entwicklung seit 

der Französischen Revolution“
120

 ansah. Das >>Dritte Reich<< wurde als „Res-

tauration überwundener Positionen“ bewertet, „vermutlich mit der Zielsetzung, 

die „nationalsozialistische Herrschaft zu fundieren und zu garantieren“.
121

 Pole-

mische Auseinandersetzungen mit dem Thema wurden gerne gesehen. Die mar-

xistische Interpretationsrichtung trat vor allem seit Mitte der 60er Jahre hervor. 

Die Literatur erfuhr eine Interpretation mit „ideologiekritischem Instrumentari-

um“
122

. Sie wurde aus ihrer gesellschaftspolitischen Praxis heraus gedeutet und 

als deren „ideologische Verkleidung“
 123

 angesehen. 

Teilgebiete, die Literaturpolitik oder einzelne Gattungen, wie das Sonett oder das 

Massenlied, sind schon ausführlich untersucht worden. Auch stehen mittlerweile 

Lexika und Enzyklopädien über den Nationalsozialismus zur Verfügung, die 

Kurzbiographien zu einzelnen Autoren und Gattungen enthalten.
124

 Zu einigen 

Autoren, die während der Dauer des >>Dritten Reiches<< veröffentlichten, exis-

tieren wissenschaftliche Studien. Zu vielen nationalsozialistischen Autoren fehlen 

noch umfassende Analysen. Einige wichtige Werke sind nachfolgend genannt: 

Adolf Abele legte 1955 eine Studie zu Emil Strauß vor, in der, wie es typisch für 

die 50er Jahre ist, das >>Dritte Reich<< nicht kritisch reflektiert wird.
125

  

1970 erschien eine Studie zu Hanns Johst von Helmut F. Pfanner, in der die Bio-

graphie des Autors und die Rezeption des Werks oberflächlich behandelt werden. 
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Das Werk wird allerdings ausführlicher untersucht. Die Studie über Johst ist „für 

die Forschungslage charakteristisch“
126

, da sie schon 1945 endet, weshalb Johsts 

Nachkriegsroman von 1955 auf der letzten Seite nur mit ein paar Worten erwähnt 

wird.
127

 Zu Johst liegt noch eine Studie von Rolf Düsterberg vor (2004), der die 

Karriere des Dichters vor allem während der NS-Zeit beleuchtet und auf Konti-

nuitäten und Diskontinuitäten des Autors von der Weimarer Zeit zum NS-Regime 

und der Bundesrepublik eingeht.
128

 Einige Hinweise finden sich darin zu Gerhard 

Schumann.  

Bärbel Rudin veröffentlichte eine Dokumentation zu Emil Strauß und dessen 

Werk (1987)
129

, in der Reflexionen zu seiner Tätigkeit während der Zeit des Nati-

onalsozialismus und nach 1945 weitgehend fehlen. Des Weiteren liegt eine um-

fängliche Untersuchung zu Richard Euringer von Jürgen Hillesheim (1995) vor, 

der die Lebensstationen des Augsburgers Euringer im Vergleich zu Bertolt Brecht 

ausführlich darlegt und auf Euringers Tätigkeiten nach 1945 eingeht. Wichtig ist 

die umfängliche und kritische Studie von Stefan Busch zu Kontinuität und Dis-

kontinuität bei Friedrich Griese, Werner Beumelburg, Eberhard Wolfgang Möller 

und Kurt Ziesel (1998).
130

 Mit dem Nachkriegswerk nationalsozialistischer Auto-

ren befassen sich die Studie von Kai-Uwe Scholz Prominente Schriftsteller des 

Dritten Reichs und ihre >zweite Schuld<. Eine vergleichende Untersuchung von 

Nachkriegspublikationen der Autoren Erwin Guido Kolbenheyer, Hans-Friedrich 

Blunck und Hans Grimm
 131

 und der Aufsatz von Karl Otto Maue (1990) Auf-

bruch-Skepsis-Rechtfertigung. Drei Strategien im literarischen Feld der Nach-
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kriegszeit am Beispiel der Hamburger Autoren Axel Eggebrecht, Hans Erich Nos-

sack und Hans Friedrich Blunck
132

 (1990) sowie von Jens-Peter Wagner Die Kon-

tinuität des Trivialen. Hans Friedrich Blunck (1888-1961) (1996).
133

 Scholz geht 

in seiner Dissertation auch auf Gerhard Schumann ein. Er gibt einige biographi-

sche Hinweise zu dessen Werdegang, vor allem zur Tätigkeit im Europäischen 

Buchklub und dem Hohenstaufen Verlag. Dabei berücksichtigt er vor allem die 

Beziehung Bluncks zu Schumann, die durch einen Briefwechsel dokumentiert ist. 

Zu Hans Friedrich Blunck und dessen Welt gibt es noch ein Jahrbuch der Gesell-

schaft zur Förderung des Werkes von Hans Friedrich Blunck e.V. (1998). Darin 

ist ein Aufsatz enthalten, worin Walter T. Rix die Freundschaft Bluncks zu Bör-

ries von Münchhausen und Agnes Miegel untersucht.
134

 Maue (1990) analysiert in 

seinem Aufsatz die Rechtfertigung Bluncks für die Zeit nach 1945 und geht dabei 

auf die Interdependenzen mit anderen nationalsozialistischen Autoren, wie z.B. 

Johst, Kolbenheyer, Beumelburg, Grimm, Carossa, Münchhausen und Vesper, 

ein.
135

 

Auch legte Albert Berger eine Studie über Josef Weinheber vor (1999), in der er 

dessen Biographie und Werk ausführlich untersucht.
136

 Von Fritz J. Raddatz 

stammt die Biographie zu Gottfried Benn (2001).
137

 Zu Hans Grimm liegt eine 

Untersuchung von Annette Gümbel vor, in welcher der Autor zwischen seiner na-

tional-konservativen Denkweise und der völkischen Ideologie portraitiert wird 

                                                 
132

 Maue, Karl-Otto, Aufbruch-Skepsis-Rechtfertigung. Drei Strategien im literarischen Feld der 

Nachkriegszeit am Beispiel der Hamburger Autoren Axel Eggebrecht, Hans Erich Nossack und 

Hans Friedrich Blunck, in: Stephan, Inge, Winter, Hans-Gerd, (Hg.), >>Liebe, die im Abgrund 

Anker wirft<<. Autoren und literarisches Feld im Hamburg des 20. Jahrhunderts, Berlin 1990, S. 

175-196. 
133

 Wagner, Jens-Peter, Die Kontinuität des Trivialen. Hans Friedrich Blunck (1888-1961), in: 

Caemmerer Christiane, Delabar, Walter, (Hg.), Dichtung im Dritten Reich?, Opladen 1996, S. 

245-264. 
134

 Gesellschaft zur Förderung des Werks von Hans Friedrich Blunck e.V., (Hg.), Hans Friedrich 

Blunck. Der Dichter und seine Welt. Jahrbuch 1998, Berlin 1998; Rix, Walter T., Hans Friedrich 

Bluncks Freundschaft mit Börries von Münchhausen und Agnes Miegel: Bindung der Lebenswe-

ge und Einklang der Welten, in: Ebd., S. 189-203. 
135

 Maue, Karl-Otto, Aufbruch - Skepsis - Rechtfertigung, S. 188. 
136

 Berger, Albert, Josef Weinheber 1892-1945. Leben und Werk - Leben im Werk, Salzburg/ 

Wien 1999. 
137
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(2003). Darin finden sich Informationen zu Gerhard Schumann
138

 ebenso wie in 

dem Kulturlexikon zum Dritten Reich von Ernst Klee (2007).
139

 

In literarhistorischen Arbeiten nach 1945 lassen sich bis in die 70er Jahre nur we-

nige Hinweise zur Literatur des Nationalsozialismus und damit zu Schumann aus-

machen, da die Germanistik diesen Bereich der Literaturgeschichte völlig igno-

riert oder nur oberflächlich tangiert.
140

 Erst danach wendet sich die Literaturge-

schichtsschreibung intensiver dieser Thematik zu. Anführen lassen sich für die 

Zeit nach 1945 vor allem die Literaturgeschichten und Autorenlexika von Weber, 

Böttcher, Kutzbach, Just, Geerdts, Killy, Heukenkamp, Lennertz, Hillesheim und 

Sarkowicz/Mentzer
141

 sowie der Aufsatz von Moeller
142

. Fechter liefert eine 

>>gesäuberte<< Geschichte der deutschen Literatur
143

, Gerhard Schumann er-

scheint bei ihm als Name nicht.
144

 In der deutschen Literaturgeschichte von Paul 

Riegel und Wolfgang van Rinsum sind ebenfalls viele Informationen zum >>Drit-

ten Reich<< enthalten. Aber auch hier findet Gerhard Schumann keine Erwäh-

nung.
145
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Insgesamt betrachten Sarkowicz und Mentzer in ihrer Veröffentlichung Literatur 

in Nazi-Deutschland das >>Dritte Reich<< im Gegensatz zu Fechter kritisch.
146

 

Zu den Wurzeln und Ausprägungen faschistischer Literatur gibt Berman in sei-

nem Aufsatz (1988) Auskunft. Er beleuchtet die Ursprünge des Nationalsozialis-

mus bei Wagner und berücksichtigt Nietzsches Wagnerkritik mit. Außerdem setzt 

er die Literatur des Nationalsozialismus auf europäischer Ebene und den Moder-

nismus in Bezug zueinander und geht auf die Philosophien Heideggers und Ben-

jamins ein. Allerdings thematisiert er bei seinen Ausführungen zum Nationalsozi-

alismus nur die gemäßigteren Autoren, wie Hans Grimm oder Ernst Jünger, wel-

che die nationalsozialistische Ideologie nicht so konsequent vertraten wie Gerhard 

Schumann. Er verweist auf die Ästhetik der nationalsozialistischen Literatur und 

deren Themen.
147

 

Ketelsen kritisiert die pauschale Aburteilung und den Fragmentcharakter der Lite-

rarhistoriographie dieser Jahre.
148

 Über Literatur und Drittes Reich zu schreiben 

war in den 50er und 60er Jahren des 20. Jahrhunderts verpönt. Ketelsen trägt mit 

seinem umfassenden, wenn auch nicht vollständigen Werk dazu bei, diese For-

schungslücke zu schließen. Er stellt die Dichter Hans Grimm und Hanns Johst an 

Hand eines ihrer Werke vor. Auf Ernst Jünger, der allerdings ebenso wenig wie 

Hans Grimm das Parteibuch der NSDAP besaß, geht er genauer ein.
149

  

Ketelsen untersucht die nationalsozialistische Literatur und zeigt auf, mit welchen 

Methoden an die Erforschung dieser herangegangen werden kann. Auch beschäf-

tigt sich seine Studie genauer mit der Kulturpolitik und der Lyrik der 30er und 

40er Jahre und versucht die Literatur dieser Zeit literaturgeschichtlich einzuord-

nen und zu bewerten. Zur Kulturpolitik im Dritten Reich (2005) gibt es noch eine 

Arbeit von Hermann Glaser, in der er auf Gerhard Schumann und seine national-

sozialistische Dichtung eingeht und eine Einteilung der nationalsozialistischen Li-

teratur in verschiedene Gruppen vornimmt.
150
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Zu Gerhard Schumann selbst finden sich in der Untersuchung Hölderlin und Nür-

tingen von Peter Härtling und Gerhard Kurz sowie in der Schrift Hölderlin und 

die Moderne (1995) von Gerhard Kurz, Valérie Lawitschka und Jürgen Werthei-

mer Informationen zur Gründung der Hölderlingesellschaft 1943 und zum 100. 

Todesjahr Hölderlins, insbesondere zu Schumanns Funktionen als Präsident der 

Hölderlingesellschaft und Intendant des Stuttgarter Staatstheaters.
151

 In allen Stu-

dien ist beabsichtigt worden, Schumann und sein Werk kritisch zu reflektieren 

und seine literarische Tätigkeit eng verflochten mit seiner politischen zu deuten. 

Außerdem finden sich in Veröffentlichungen zur Geschichte der Literatur- und Li-

teraturpolitik des Nationalsozialismus allgemeine Hinweise zu Gerhard Schumann 

und dessen Werk.
152

 Besonders hervorzuheben sind folgende Themengebiete, mit 

denen sich die Forschung beschäftigt hat: Literatur des Nationalsozialismus und 

deren Symbolik, Lyrik beziehungsweise Dramatik des Nationalsozialismus sowie 

Propaganda, Literatur- und Verlagspolitik. 

Zur Literatur des Nationalsozialismus muss die Dokumentation Literatur unterm 

Hakenkreuz (1966) von Ernst Loewy genannt werden, da er darin einen Überblick 

über die nationalsozialistische Literatur auf dem Forschungsstand seiner Zeit gibt. 

Zum nationalsozialistischen Schrifttum zählt nach seinem Ansatz nicht nur Litera-

tur, die von Parteiangehörigen hervorgebracht wurde, sondern auch die der partei-

losen Mitläufer. Er möchte mit seiner Studie die „kritische Sensibilität gegenüber 

alten oder neuen“ nationalsozialistischen oder neonazistischen (>>oder bloß auto-

ritären<<) „Denkweisen“
153

 schaffen und deren Niederschlag in der Literatur för-

dern. Auch erläutert er den literaturgeschichtlichen Hintergrund für die Zeit vor 

dem Nationalsozialismus, da er die These vertritt, dass der „Ungeist weder mit der 
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>>Machtübernahme<< der Nationalsozialisten geboren“ wurde noch mit „dem 

unseligen Ende des >>Tausendjährigen Reiches<<“ verschwand.
154

  

Deutungsansätze zu einzelnen Autoren liefert Loewy, der deren Lyrik nach The-

menschwerpunkten geordnet betrachtet. Ihm geht es darum, das Versagen deut-

scher Dichtung und Dichter aufzuzeigen, und er dokumentiert jene, die vor 1933 

schon im Sinne des Nationalsozialismus veröffentlicht und nach 1945 ihren Platz 

in der Literaturgeschichtsschreibung beibehalten haben. Er möchte die Beschaf-

fenheit der nationalsozialistischen Dichtung aufzeigen, andeutungsweise zeigen, 

wer „an ihr teilhatte, ihr Vorschub leistete oder wider besseres Wissen in ihren 

Sog geraten ist.“
155

 Er stellt Kontinuitäten fest, da einige Autoren schon bald nach 

1945 geehrt wurden, allerdings war eine genauere Analyse dessen nicht Gegen- 

stand seiner Arbeit.
156

  

Ebenfalls aus den 60er Jahren stammt die Abhandlung von Franz Schonauer zur 

Literatur des Dritten Reiches (1961). In dieser wird detailliert dargestellt, wie 

Kunst im >>Dritten Reich<< gesehen wurde. Er geht in seiner Untersuchung von 

der politischen Disponibilität der Kunst aus.
157

 Diese Vereinnahmung der Dich-

tung durch die Partei macht die nationalsozialistische Dichtung zur Gebrauchslite-

ratur. Nationalsozialisten wie Schumann schrieben sie für Nationalsozialisten.
158

 

Auch untersucht er die Funktion der Dichtung im >>Dritten Reich<<, z.B. die 

„Glorifizierung des Kriegs“
159 

sowie unter anderem die Themen „Blut- und Bo-

den-Mythos und volkhafte Dichtung“.
160

 Zum völkisch-nationalsozialistischen 

Kriegsroman liefert die Analyse von Rolf Geißler Dekadenz und Heroismus 

(1964) wesentliche Informationen, vor allem zu Grimm, Zöberlein, Schauwecker 

und Beumelburg. Der Autor beschreibt ausführlich die „völkisch-nationalsozia-

listische Kunstauffassung“.
161
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Aus den 80er Jahren existiert eine Studie von Volker Schäfer (1983). Dieser ver-

tritt die Meinung, dass es einen Irrtum darstelle, in Arbeiten wie denen Schu-

manns die repräsentativsten Zeugnisse des Nationalsozialismus zu sehen.
162

  

Zur Lyrik des NS-Regimes existieren verschiedene Untersuchungen. Schöne geht 

in seiner Studie zur politischen Lyrik des 20. Jahrhunderts (1969) insbesondere 

auf die >>Blut- und Boden<<-Metaphorik und deren Traditionen ein, die sich von 

der Romantik herleiten lassen.
163 

 Aus den 70er Jahren stammt die Aufsatzsamm-

lung von Denkler und Prümm (1976) zur deutschen Literatur im Dritten Reich, in 

der Themen, Traditionen und Wirkungen derselben gründlich erarbeitet wer-

den.
164

 Dabei wird der literarsoziologische Hintergrund verdeutlicht.
165

 Die Auto-

ren stellen dar, wie nationalsozialistische Lyrik definiert und klassifiziert werden 

kann. Genauere Einzelanalysen liegen allerdings nicht vor. Daneben existiert eine 

Forschungsarbeit von Ketelsen, die sich mit der völkisch-nationalen und national-

sozialistischen Literatur in Deutschland 1890-1945 beschäftigt und als Standard-

werk zu diesem Thema bezeichnet werden kann, da sie einen allgemeinen Über-

blick über verschiedene Autoren, Strömungen und Gattungen gibt.
166

 

Ketelsen liefert einen Überblick zur Literatur des Nationalsozialismus und zu-

gleich einen „literaturwissenschaftlichen Bericht“. Er stellt die Probleme seiner 

Arbeit dar, die für die 70er Jahre charakteristisch sind.
167

 Er reiht Schumann wie 

der Literarhistoriker Fritz Martini in die Parteiliteratur dieser Zeit ein.
168

 Eine kri-

tische Reflexion der nationalsozialistischen Autoren und deren Werke ist zu die-

sem Zeitpunkt allerdings noch nicht erfolgt.
169

 Hans Sarkowicz´ Sammelband Hit-

lers Künstler beschäftigt sich mit der Kultur im Dienst des Nationalsozialismus 

(2004). Zu Schumanns kulturpolitischer und schriftstellerischer Tätigkeit finden 
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sich Informationen in den Aufsätzen von Volker Dahm Künstler als Funktionäre, 

von Hans Sarkowicz zu den Schriftstellern der NS-Diktatur und von Henning 

Rischbieter Theater in der Nazi-Zeit.
170

 

Ein Aufsatz von Ralf Schnell (1987) zum Thema, was nationalsozialistische Dich-

tung ist, findet sich in dem Sammelband Leid der Worte von Jörg Thunecke. Er 

beschreibt darin ausführlich die Beschaffenheit nationalsozialistischer Dichtung, 

indem er einen Merkmalskatalog entwickelt.
171

 Genauer auf die Situation der na-

tionalsozialistischen Autoren nach dem Zweiten Weltkrieg geht Hans Sarkowicz 

mit seinem Aufsatz über die Apologeten des Dritten Reiches ein. Dieser enthält ei-

nige Informationen zu Gerhard Schumann und zum literarischen Markt der 

Zeit.
172

 

Alfred Roth analysiert in seiner Publikation Das nationalsozialistische Massen-

lied. Untersuchungen zur Genese, Ideologie und Funktion (1993) das nationalso-

zialistische Massenlied in seinen Varianten, wobei er es unter literaturwissen-

schaftlich-ästhetischen und unter literatursoziologischen Aspekten nach Form und 

Inhalt untersucht. Dabei stellt er Schumanns Position zu dieser Textgattung in der 

Zeit des Nationalsozialismus dar.
173

 Er bietet eine Typisierung und entsprechende 

Funktionsbestimmung dieses Genres mit seinen Untergattungen Sturm-, Kampf- 

und Soldatenlied und untersucht sie in gruppensoziologischer und sozialpsycho-

logischer Hinsicht.
174  

Cornelia Jungrichter hat sich in ihrer Studie ausführlich mit der nationalsozialisti-

schen Sonettdichtung beschäftigt und deren Ideologie und Tradition und die Pro-

pagandafunktion der Lyrik herausgestellt.
175 

Sie verdeutlicht eine weitere Funkti-
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on von Lyrik, „die Ästhetisierung des politischen Lebens“.
176

 Schumanns Werk 

erfährt in Jungrichters Analyse allerdings keine zusammenhängende Untersu-

chung, der inhaltliche Schwerpunkt liegt auf dem religiösen Charakter seiner Tex-

te. Sie analysiert vor allem die Hauptwerke, welche zur Zeit des Nationalsozialis-

mus entstanden sind. 

Einige Hinweise zur Sonettdichtung Schumanns finden sich in der Veröffentli-

chung von Andreas Böhn aus den 90er Jahren zum zeitgenössischen deutschspra-

chigen Sonett.
177 

Ebenfalls aus den 90er Jahren stammt der Aufsatz von Roter-

mund zu Schumanns Sonettzyklus Die Reinheit des Reiches, der in der Aufsatz-

sammlung von Düsing zu Traditionen der Lyrik enthalten ist.
178

  

Über das Thema Geschichte im Gedicht liegt ein Aufsatz von Joachim Rohlfes 

vor (1989), der in diesem vor allem auf die Gedichte seit der Goethezeit eingeht. 

Darin finden sich einige charakteristische Merkmale nationalsozialistischer Lyrik. 

Des Weiteren geht er auf die Vorläufer und Fortsetzungen dieser Lyrik ein und 

spannt den Bogen dabei von der Antike bis in die Gegenwart. Als Autor für den 

Nationalsozialismus wählt er Gerhard Schumann als Beispiel aus.
179

 

Zu erwähnen ist auch die Studie von Schoeps
180

 Literatur im Dritten Reich 

(1992), in der die Literatur zwischen den Weltkriegen untersucht wurde. Er gibt in 

dieser sehr informativen Studie einen Überblick und eine Einführung über die Li-

teratur von 1933-1945 und geht dabei auf die unterschiedlichen Gattungen und die 

Kulturpolitik der Zeit ein. Dabei rückt er nicht nur die nationalsozialistische Lite-

ratur in den Mittelpunkt, sondern nimmt die nichtnationalsozialistische und anti-

nationalsozialistische Literatur in Augenschein. Schoeps versucht „eine zusam-

menfassende Einführung zur Literatur im Dritten Reich zu geben“.
181

 Er betrach-
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tet alle Werke und deren Autoren kursorisch, zu Gerhard Schumann finden sich 

nur wenige Informationen. Zur Literatur im >>Dritten Reich<< sind Informatio-

nen in Hans-Ulrich Wehlers Studie Deutsche Gesellschaftsgeschichte. 1914-1949 

enthalten. Allerdings liefert er keine Informationen zu Gerhard Schumann.
182

 

Auf dem aktuellsten Forschungsstand befindet sich Schoeps´ Aufsatz Kontinuität 

der völkisch-nationalkonservativen Literatur vor, während und nach 1945; Der 

Fall Gerhard Schumann
183

 (1999), in dem er die Kontinuität der Schumann´schen 

Lyrik vom >>Dritten Reich<< zur Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg herausstellt. 

Allerdings bleibt darin der historische Kontext weitgehend unberücksichtigt.  

Zur Bühne im >>Dritten Reich<< gibt es die umfängliche Analyse von Boguslaw 

Drewniak Das Theater im NS-Staat (1983). Er beschreibt eingehend den Len-

kungsapparat und geht auf die Theater in Deutschland, Österreich und der Tsche-

choslowakei näher ein. Außerdem berücksichtigt er die Expansion der Theater 

während des Kriegs. Den Autor Schumann, seine Funktion im NS-Kulturapparat 

sowie dessen Werke behandelt er peripher. Seine Zielsetzung ist es vielmehr, die 

Rolle des Theaters in Politik und Propaganda zu untersuchen.
184

  

Mit Schumanns Dramatik im Einzelnen beschäftigt sich Erwin Breßlein in seiner 

Dissertation über das völkisch-faschistoide Drama (1980). Darin deutet er die Tra-

gödie Gudruns Tod, während er die Wirkung der Tragödie nur oberflächlich be-

handelt. Die Veröffentlichung des Stücks nach 1945 erwähnt er gar nicht. Auf das 

Drama Entscheidung und dessen Vorläufer Das Reich und auf Schumanns Lyrik 

bezieht er sich nur am Rande.
185

 Aus dem Jahr 1983 stammt der Katalog zur Aus-

stellung Klassiker in finsteren Zeiten von Bernhard Zeller aus dem Literaturarchiv 

Marbach am Neckar, in dem die Vereinnahmung der literarischen Klassiker re-

flektiert wird. Zu Gerhard Schumann finden sich dort einige Hinweise.
186

 Der 

Katalog stellt eine „Offenbarung der kompletten Verderbnis“ und „des Unter-
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gangs dessen [dar], was vormals pathetisch deutscher Geist genannt wurde“, „vor 

allem von denen, die ihn verrieten“ oder nie etwas mit ihm zu tun hatten.
187

 Mit 

wenigen Worten erwähnt Gerhard Schmidt-Henkel in seinem Aufsatz Mythos und 

Literatur (1983) die Themen und Leitbegriffe der nationalsozialistischen Dramen, 

er erwähnt dabei auch Gerhard Schumann.
188

 

Der Historiker Konrad Dussel
189

 beschäftigt sich in seiner Untersuchung mit der 

Theaterpolitik im Dritten Reich (1988). Er berücksichtigt dabei den sozialge-

schichtlichen Hintergrund näher. An verschiedenen Provinzbühnen und den Stadt-

theatern Bielefeld, Dortmund, Ingolstadt sowie den Landestheatern Karlsruhe und 

Coburg verdeutlicht er exemplarisch die Veränderungen innerhalb des Theaterper-

sonals und der Spielpläne. Zu Gerhard Schumann gibt er allerdings nur spärliche 

Hinweise.
190

 Dussel unterscheidet in seiner Studie, wie Theatertheorie und deren 

Umsetzung in verschiedenen Maßnahmen zu untersuchen seien.
191

  

Vera Kretschmer schreibt in ihrem Aufsatz über die Württembergische Landes-

bühne. Esslingen 1933-1945 (1991) und analysiert die historischen Zusammen-

hänge.
192

 Mit den Württembergischen Staatstheatern im Dritten Reich (1997) be-

schäftigt sich Petra Völzing in ihrem Aufsatz. Darin gibt sie einen Überblick über 

die Spielpläne und Inszenierungen in dieser Zeit und geht auf Schumanns Insze-

nierungen von Entscheidung und Gudruns Tod ein.
193

 Zu Aufführungen von 

Schumanns Gudruns Tod liefern zum einen die Untersuchung von Alexander 

Weigel zum Deutschen Theater (1999) und zum anderen der von Gunther Nickel 

und Johanna Schrön herausgegebene Geheimreport von Carl Zuckmayer (2002) 
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Informationen. In letzterem wird ebenfalls auf die Aufführung von Gerhard Schu-

manns Gudruns Tod auf dem Spielplan des Deutschen Theaters verwiesen.
194

 

Zur Kultur- und Theaterpolitik in Baden-Württemberg und zur Literatur finden 

sich im Handbuch der Baden-Württembergischen Geschichte von Schwarzmeier 

und Schaab (Vierter Band, 2003) einige Informationen zu Gerhard Schumann und 

seiner Karriere.
195

 

Zum Thema Hörspiel im Dritten Reich gibt es mehrere Arbeiten, in denen sich ei-

nige wenige Daten zu Gerhard Schumann finden. Dabei handelt es sich um die 

Studien von Wolfram Wessels
196

 (1985) und Reinhard Döhl
197

 (1992). 

Wendula Dahle verfasste zum Thema militärische Sprache und Germanistik eine 

Studie, in der sie unter anderem auf die zur Zeit des Nationalsozialismus tätigen 

Wissenschaftler Koch, Linden, Nadler, Martini, Fechter, Cysarz, Kutzbach, Viëtor 

und Kluckhohn näher eingeht (1969).
198

 

Zum nationalsozialistischen Autor Gerhard Schumann gibt es derzeit noch keine 

umfassende Forschungsarbeit. In verschiedenen Literaturgeschichten vor und 

nach 1945 finden sich Kurzbiographien. Aus der Zeit des Nationalsozialismus 

stammen unter anderem Literaturgeschichten von Langenbucher (1940)
199

, Nadler 

(1941)
200

,  Oehlke (1942)
201 

und Koch (1942)
202

, die Hinweise auf Schumanns Le-

ben enthalten und dessen Dichtung parteikonform im Sinne des Nationalsozia-
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lismus deuten.
203

 1939 deutet der nationalsozialistische Literaturwissenschaftler 

Rudolf Erckmann Schumanns Werk in dem Aufsatz Der Reichsgedanke im Werk 

schwäbischer Dichter. Darin wird sein Werk überhöht und Schumann wird als ei-

ner der bedeutsamsten Lyriker seiner Zeit gefeiert.
204  

Einen Überblick über sein 

Leben liefert Carola Kohlhofer
205

.  

Außerdem verfasste Baird ein Portrait zu Gerhard Schumann (1990). Er nimmt 

eine Bewertung der Person Gerhard Schumann vor, in der er zum einen versucht 

den nationalsozialistischen Karrieristen herauszustellen und zum anderen die Be-

gabungen des Lyrikers betont.
206

 Des Weiteren gibt es zu Schumann einen Beitrag 

von Michael Grüttner in dessen Biographischem Lexikon zur nationalsozialisti-

schen Wissenschaftspolitik, in dem er wesentliche Daten zu Schumanns Tätigkeit 

an der Tübinger Universität nennt (1994). Er charakterisiert in seinem Beitrag 

Schumann als „prominenten nationalsozialistischen Dichter“.
207

 

Zur Literatur- und Kulturpolitik des Nationalsozialismus gibt es aus den 60er Jah-

ren einige Dokumentationen und Darstellungen, in denen die Literatur- und Kul-

turpolitik thematisiert wird. Außerdem finden sich darin einige Hinweise auf 

Schumann. Ein ausführlicher Beitrag zur nationalsozialistischen Kulturpolitik 

stammt von Strothmann
208

 (1960), der umfänglich die Schrifttumslenkung und 

Zensurpolitik während des Nationalsozialismus darlegt und somit einen Beitrag 

zur „totalitäre[n] Meinungsführung“ behandelt.
209

 

Der Theologe Joseph Wulf beschäftigt sich in seiner Dokumentation Literatur und 

Dichtung im Dritten Reich (1963) mehr mit dem Lenkungsapparat als mit der Li-

teratur selbst. Das Material, das er verwendet hat, stammt überwiegend aus erhal-

tenen Akten wie der Preußischen Akademie der Künste oder Zeitschriften der NS-
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Zeit.
210

 Eine Deutung dieser Texte liegt bisher nicht vor, das Material ist dort 

noch unkommentiert gesammelt worden, wie es für diese Zeit üblich gewesen ist. 

Die von Walberer herausgegebene Aufsatzsammlung (1983) hat die Bücherver-

brennung vom 10. Mai 1933 zum Thema. Für die vorliegende Arbeit wurden die 

Aufsätze von Dahm und Strätz herangezogen. Dahm geht näher auf die national-

sozialistische Schrifttumspolitik ein, die auf den 10. Mai 1933 folgte, während 

sich Strätz mehr mit der Aktion beschäftigt, die seitens der SA organisiert war.
211

 

Die vorbildliche Studie von Uwe Dietrich Adam Hochschule und Nationalsozia-

lismus. Die Universität Tübingen im Dritten Reich (1977) beleuchtet die Machter-

greifung der Nationalsozialisten, die Zeit um den 10. Mai 1933 und die Folgezeit 

am Beispiel der Universität Tübingen näher. Auf Schumann geht er darin aus-

führlicher ein.
212

  

Zu Schumanns Arbeit als Literaturpolitiker in der Reichsschrifttumskammer 

selbst existiert keine umfängliche Studie. Einzig Barbian thematisiert in seiner 

Abhandlung die Reichskulturkammer und Schumann genauer.
213

 In Aufsätzen zur 

Thematik finden sich bisweilen Hinweise auf Gerhard Schumann. Insgesamt gibt 

es zu seiner Arbeit dort nicht allzu viele Informationen. Zur Reichskulturkammer 

gibt es mehrere Forschungsarbeiten. Aus dem >Dritten Reich<< liegt zum Aufbau 

der Behörde eine sachliche Studie von Schmidt-Leonhard (1936) vor, der diesen 

und die Arbeitsweise des Kulturlenkungsapparates allgemein umreißt.
214

 Uwe Ju-

lius Faustmann legt in seiner Dissertation ausführlich die Struktur der Reichs-
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kulturkammer und deren Aufgaben dar (1999). Über die Mitglieder der Behörde 

macht er allerdings keine Angaben.
215

  

Auch liegt ein Aufsatz von Volker Dahm (1986) zu den Anfängen und zur Ideo-

logie der Reichskulturkammer vor, der einige Informationen zu dieser Thematik 

enthält. Er geht zwar auf die Ideologie ein, die der Schaffung der Behörde zu 

Grunde lag, aber er gibt zu Schumann keine Informationen.
216

  

Die Literaturpolitik im Dritten Reich ist Anfang der 90er Jahre von Jan-Pieter 

Barbian (1993)
217

 und Sebastian Graeb-Könnecker (1996)
218 

aufgearbeitet wor-

den. Letzterer stellt vor allem die für die Literaturpolitik des Nationalsozialismus 

eigentümliche „autochthone Modernität“ heraus. Er sagt in seiner Studie aus, der 

Nationalsozialismus sei nicht zu sehr der Tradition verhaftet, sondern die Litera-

turpolitik in der Zeit des Nationalsozialismus sei „in ihrer spezifischen Art“ mo-

dern.
219

 Graeb-Könnecker verweist darauf, dass es eine „Literatur des technokrati-

schen Bewusstseins“ gegeben habe, welche auf eine „Versöhnung von National-

sozialismus und Moderne“ ausgerichtet sei.
220

 

In seiner Studie Autoren über Hitler. Deutschsprachige Schriftsteller 1919-1945 

und ihr Bild vom Führer betrachtet Günter Scholdt Hitler im Spiegel der >>Füh-

rer<<-Hymnik. Darin geht er auf die Typologie der Metaphern und Symbole ein. 

Schumanns Lyrik wird mit einigen Beispielen innerhalb einzelner Kapitel er-

wähnt. Allerdings geht Scholdt nicht näher auf die einzelnen Lyrikbände ein.
221

 

Vor allem sind aber die Publikationen von Ketelsen zur Literatur, Literaturpolitik, 

Literaturwissenschaft und Sprache der Literatur des Nationalsozialismus zu nen-

nen, in denen alle Arten von Veröffentlichungen zur Zeit des Nationalsozialismus 
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untersucht worden sind. Darin befasst er sich mit dem „völkisch-heroischen“ The-

ater, dessen Dramentheorie, aber auch mit der Lyrik genauer. Zu Gerhard Schu-

mann finden sich in seinen zahlreichen Veröffentlichungen viele Informatio-

nen.
222

 In seinem Standardwerk Literatur und Drittes Reich (1992) arbeitet er aus-

führlich die bisherige germanistische Forschung zu der Thematik auf und setzt die 

Analyse der nationalsozialistischen Literatur aller Gattungen sowie der Literatur-

geschichtsschreibung und der Literaturpolitik fort.
223 

Die Symbolik der nationalsozialistischen Literatur - insbesondere die des Lichts, 

Feuers und der Dunkelheit - ist Thema einer aufschlussreichen Studie von Alb-

recht W. Thöne (1979).
224

 Er weist mit seiner Forschungsarbeit nach, dass „die 

konkreten irdischen und kosmischen Symbol-Phänomene Licht, Feuer und Dun-

kelheit sowie der sie darstellenden graphischen, plastischen und sprachlichen Bil-

der und Zeichen ein wesentlicher Zug der nationalsozialistische[n] Ideologie und 

eine wesentliche Methode nationalsozialistischer Propaganda war“.
225

 Thöne 

möchte verdeutlichen, dass die Symbole, welche die „NS-Werte und -Tugenden“ 

zeigen, eingesetzt wurden, um Feinde sowohl innen- als auch außenpolitisch ab-

zuwehren. Auch gibt er Aufschluss darüber, inwieweit die Symbole dazu beige-

tragen haben, die Bevölkerung „in der Bereitschaft zu Diktatur, >>Führerkult<<, 

Ethnozentrik, Ideologiegläubigkeit“, „Volksfeind - Abdifferenzierung, Militaris-

mus“, „Territoriumsausweitung und >>Endsieg<< - Glauben zu bestärken“.
226  
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Mit der politischen Symbolik der deutschen Rechten zwischen 1890 und 1945 - 

insbesondere den schwarzen Fahnen und Runenzeichen - beschäftigt sich die Ana-

lyse von Karl Heinz Weißmann (1991). Er untersucht den Symbolgehalt in Bezug 

auf verschiedene Ereignisse und die Nutzbarmachung durch Agitatoren wie Jo-

seph Goebbels oder Gregor und Otto Strasser.  

Das Verhältnis von Schein und Sein des NS-Regimes untersucht Peter Reichel in 

seiner Studie Der schöne Schein des Dritten Reiches. Faszination und Gewalt des 

Faschismus (1991), in der er versucht, die „geschönte Wirklichkeit des Dritten 

Reiches“ darzustellen, indem er die „Mythisierungen, Dekorationen und Inszenie-

rungen des Regimes in einer Vielzahl kultureller und politischer Veranstaltun-

gen“
227

 genau beleuchtet. Die Autoren der nationalsozialistischen Literaturszene 

berücksichtigt er allerdings nicht in größerem Umfang. Hartmut Gaul-Fehren-

schild äußert sich in seiner Dissertation zur National-Völkischen-Konservativen 

Germanistik über Schumanns Zugehörigkeit zur jungen Mannschaft (1993).
228

 

Auch J. M. Ritchie erwähnt in seiner Untersuchung German literature under Na-

tional Socialism (1983) Schumanns Zugehörigkeit zur jungen Mannschaft und 

geht auf Schumanns Anwesenheit bei den Lippoldsberger Dichtertagen um Hans 

Grimm nach 1945 ein.
229

 Weißmann analysiert das nationalsozialistische Liedgut, 

allerdings greift er nur wenige Beispiele heraus. Zu Gerhard Schumann liefert er 

keine Informationen.
230

 Scholdt thematisiert in seiner Studie Autoren über Hitler. 

Deutschsprachige Schriftsteller 1919-1945 und ihr Bild vom Führer (1993) die 

Lyrik nationalsozialistischer Autoren über Adolf Hitler in ihren verschiedenen 

Facetten.
231

 Auf Schumanns verlegerische und publizistische Tätigkeiten nach 

dem Zweiten Weltkrieg sind Informationen in den Verfassungsschutzberichten 

des Bundesministerium des Innern (vor allem von 1990) und in der umfänglichen 

                                                 
227

 Vgl. Reichel, Peter, Der schöne Schein des Dritten Reiches,  S. 7ff. 
228

 Vgl. Gaul-Ferenschild, Hartmut, National-völkisch-konservative Germanistik: kritische Wis-

senschaftsgeschichte in personengeschichtlicher Darstellung,  Bonn 1993. Diss., S. 256. 
229

 Vgl. Ritchie, J. M., German literature under National Socialism, Totowa - New Jersey 1983. 
230

 Vgl. Weißmann, Karlheinz, Schwarze Fahnen, Runenzeichen. Die Entwicklung der politischen 

Symbolik der deutschen Rechten zwischen 1890 und 1945, Köln 1991. 
231

 Vgl. Scholdt, Günter, Autoren über Hitler, Deutschsprachige Schriftsteller 1919-1945 und ihr 

Bild vom „Führer“, a.a.O. 



 41 

Studie von Uwe Backes und Eckhard Jesse Politischer Extremismus in der Bun-

desrepublik Deutschland (1993) enthalten.
232 

Einige Hinweise zu Gerhard Schumann enthält noch die aktuelle Studie von Saul 

Friedländer, Norbert Frei, Trutz Rendtorff und Reinhard Wittmann (2002) zur 

Verlagspolitik von Bertelsmann in der Zeit des NS-Regimes, die im Auftrag von 

Bertelsmann die Geschichte des Verlags in dieser Zeit sehr gründlich aufgearbei-

tet haben. Die Historiker stellen die Kontinuitäten für die Nachkriegszeit heraus 

und zeigen auf, dass weiterhin Kontakte zu den Autoren gepflegt wurden, zu de-

nen während des Nationalsozialismus Beziehungen bestanden.
233

 

Mit Schule im Dritten Reich befasst sich die Dokumentation, die von Geert Plat-

ner und Schülern der Gerhart-Hauptmann-Schule in Kassel herausgegeben wurde 

(1983). Darin werden Informationen zum Deutschunterricht im >>Dritten 

Reich<< gegeben. Als Textbeispiele enthält die Dokumentation unter anderem 

Lyrik von Gerhard Schumann.
234

 

Informationen zu Schumann finden sich schlussendlich in zwei Publikationen, die 

sich mit der Literatur im nationalsozialistischen Schulunterricht befassen. Zum ei-

nen handelt es sich um die Studie von Peter Hasubek zum Deutschen Lesebuch in 

der Zeit des Nationalsozialismus (1972)
235

 und zum anderen um die Veröffentli-

chung von Karin Lauf-Immesberger zu Literatur, Schule und Nationalsozialismus 

(1987)
236

. 

Anregung zu der vorliegenden Arbeit erhielt ich von Prof. Dr. Gerhard Kurz, der 

meine Doktorarbeit in den Jahren des Forschens und Schreibens betreut hat und 

ohne den die Dissertation so nicht möglich gewesen wäre. Weiterhin danke ich 

Prof. Dr. Winfried Speitkamp für die historische Beratung und Korrekturen und 

Prof. Dr. Helmut Berding sowie Prof. Dr. Erwin Leibfried für ihre Unterstützung 

bei diesem Dissertationsprojekt.  
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 Vgl. Der Bundesminister des Innern, Schäuble, Wolfgang, (Hg.), Verfassungsschutzbericht 

1990; Backes, Uwe, Jesse, Eckhard, Politischer Extremismus in der Bundesrepublik Deutschland, 

Bonn 
3
1993. 

233
 Vgl. Friedländer, Saul, Frei, Norbert, Rendtorff, Trutz, Wittmann, Reinhard, Bertelsmann im 

Dritten Reich, München 2002. 
234

 Vgl. Platner, Geert und Schüler der Gerhart-Hauptmann-Schule in Kassel, (Hg.), Schule im 

Dritten Reich. Erziehung zum Tod? Eine Dokumentation. Mit 15 Abbildungen, München 1983. 
235

 Vgl. Hasubek, Peter, Das Deutsche Lesebuch in der Zeit des Nationalsozialismus. Ein Beitrag 

zur Literaturpädagogik zwischen 1933 und 1945, Hannover 1972. 
236

 Vgl. Lauf-Immesberger, Karin, Literatur, Schule und Nationalsozialismus. Zum Lektürekanon 

der höheren Schulen im Dritten Reich, Köln 1987. 
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Für die Unterstützung während der langen Schreib- und Korrekturphasen sowie 

für die Ermunterungen zur Weiterarbeit danke ich meiner Familie, vor allem mei-

nem verstorbenen Vater Günter Schmidt, meinen verstorbenen Großeltern: Walter 

Schmidt, Elli Schmidt und Karl Seidel, meiner Mutter Renate Schmidt und Peter 

Kottke, meinem Mann Jens Bautz, Susanna Bautz, Volker Reimold sowie Dr. 

Hans-Jürgen Blanke, Anja Burghoff, meiner Geschichtslehrerin Birgit Esser, Dirk 

Fredl, Heidi Jung und Hiltrud Zimmer.  

Für die kompetente Beratung in den Archiven und Bibliotheken danke ich vor 

allem Dr. Jochen Meyer vom Literaturarchiv in Marbach am Neckar und dessen 

Mitarbeitern, Marianne Schütz vom Hölderlinarchiv und den Mitarbeitern der 

Württembergischen Landesbibliothek in Stuttgart, Valérie Lawitschka von der 

Hölderlingesellschaft in Tübingen, Dr. Michael Wischnath vom Universitätsar-

chiv Tübingen und den Mitarbeitern vom Stadtarchiv in Tübingen, des Bundesar-

chivs in Koblenz, Berlin Lichterfelde und Freiburg, des Bayerischen Staatsarchivs 

in München, Hermann Staub vom Börsenverein des Deutschen Buchhandels in 

Frankfurt am Main, den Mitarbeitern der Deutschen Bibliothek in Frankfurt am 

Main, der Gießener Universitätsbibliothek sowie der Gießener Fachbereichsbib-

liotheken und der Kreisjugendbücherei Alsfeld - Medienzentrum der Max-Eyth-

Schule und der Albert-Schweitzer-Schule. Außerdem danke ich allen Schulen und 

Bildungseinrichtungen, für die ich seit Sommer 2000 als Gymnasiallehrerin tätig 

gewesen bin. 
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2.    Kindheit und Jugend 1911-1930  

2.1  Elternhaus und Jugendbewegung 1911-1925 

Am 14. Februar 1911 kam Gerhard Schumann in Esslingen am Neckar zur Welt. 

Väterlicherseits stammten seine Vorfahren von Bauern, Wirten, Schultheißen und 

Lehrern ab, während mütterlicherseits Förster, protestantische Pfarrer, Buchhänd-

ler und Buchbinder dazu gehörten.
1
 Sein Vater Albert Schumann

2
 übte das Lehr-

amt am Lehrerseminar in Künzelsau a. Kocher
3
 und später an der Pädagogischen 

Hochschule in Esslingen aus. Schumann empfand ihn als sehr streng, da er von 

sich, seinen Kindern und Schülern sehr viel verlangte. Außerdem habe er sich, so 

Schumann in seinen Memoiren, durch eine „selbstlose Güte“ ausgezeichnet.
4
  

Neben seiner Tätigkeit als Lehrer und Ausbilder zukünftiger Lehrer wirkte Albert 

Schumann bei der Gestaltung von württembergischen Schullesebüchern mit und 

schrieb Gedichte für den Hausgebrauch. Zu seinen Hobbys zählten historische 

und literarhistorische Studien, die den Heimatraum betrafen. Er gab das Künzels-

auer Fronleichnamspiel aus dem Jahr 1479 heraus, außerdem entdeckte und ver-

öffentlichte er die Künzelsauer Chronik des Stadtbürgers Augustin Faust, der zwi-

schen 1678 und 1741 die Ereignisse der Stadt festhielt.
5
 Beim Künzelsauer Fron-

leichnamspiel werden an den drei wichtigsten Stellen des Prozessionsweges Si-

multanbühnen aufgestellt, um dort die einzelnen Szenen aus dem heilsgeschicht-

                                                 
1
 Vgl. BayHStA. Slg. Personen 4867. April K.d.F. 1938 Gau München; Langenbucher, Hellmuth, 

Volkhafte Dichtung der Zeit, S. 636; Lübbe, Fritz, Lohrmann, Heinrich Friedrich, Deutsche Dich-

tung in Vergangenheit und Gegenwart. Ein Führer durch die deutsche Literatur für mittlere Schu-

len, Hannover 1940, S. 256; Loewy, Ernst, Literatur unterm Hakenkreuz, S. 322; Lennartz, Franz, 

Deutsche Schriftsteller des 20. Jahrhunderts im Spiegel der Kritik, S. 1594; Schumann, Gerhard, 

Schumann, Gerhard, Von Herkunft, Leben und Schaffen, S. 81; Hillesheim, Jürgen, Schumann, 

Gerhard, in: Hillesheim, Jürgen, Lexikon nationalsozialistischer Dichter, S. 403; Sarkowicz, Hans, 

Gerhard Schumann, in: Killy, Walther, (Hg.), Literaturlexikon, Autoren und Werke deutscher 

Sprache, Band 10, München 1991, S. 430; Sarkowicz, Hans, Mentzer, Alf, Gerhard Schumann, S. 

318; Stüber, Angela, Schumann, Gerhard, S. 423; Grüttner, Michael, Schumann, Gerhard, S. 157; 

Völzing, Petra, Die Württembergischen Staatstheater Stuttgart, S. 346; Klee, Ernst, Das Kulturle-

xikon zum Dritten Reich, S. 555. 
2
 Vgl. Schumann, Gerhard, Gerhard Schumann. 22.11.44, in: Wulf, Joseph, Literatur und Dich-

tung im Dritten Reich, a.a.O. S. 431-432, S. 431. 
3
 Ebd.; Grüttner, Michael, Schumann, Gerhard, S. 157. 

4
 Vgl. Schumann, Gerhard, Von Herkunft, Leben und Schaffen, S. 86f.; Schoeps, Karl-Heinz J., 

Zur Kontinuität der völkisch-national-konservativen Literatur, S. 49. 
5
 Vgl. Schumann, Gerhard, Von Herkunft, Leben und Schaffen, S. 88f.; Baird, Jay W., To die for 

Germany, S. 131. 
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lichen Zyklus von der Weltschöpfung bis zum Jüngsten Gericht darzustellen.
6
 

Schumanns Vater war schwäbischer Demokrat und Patriot und praktizierender 

Protestant mit einem Sinn für das Schöngeistige.
7
 Zu den Lieblingsschülern Al-

bert Schumanns zählte Karl Götz, dieser erlangte später als Schriftsteller des Aus-

landsdeutschtums und des Schwabentums Bekanntheit.
8
 Der Vater verfolgte pas-

sioniert die Studien von Friedrich Naumann, der von einem Europa unter deut-

scher Führung träumte. Diese Gedanken beeinflussten den jungen Gerhard Schu-

mann.
9
 

Die Mutter Mathilde Schumann - geborene Ruttmann
10

 - war Lehrerstochter und 

Pfarrersenkelin, eine fürsorgliche Mutter, die überwiegend im Haus und Garten 

tätig war. Sie war musisch begabt, hatte in ihrer Jugend Aquarelle gemalt und Sti-

ckereien angefertigt.
11

 Oft sang sie Lieder von Schumann, Schubert und Wolf im 

Sopran, und der Vater begleitete sie dazu auf dem Klavier.
12

 Die Eltern erzogen 

Schumann und seine beiden Geschwister - die zwei Jahre ältere Schwester Hiltrud 

und den um sieben Jahre jüngeren Bruder Uli - spartanisch, aber dennoch offen 

für Kunst und Literatur. Die Kinder durften die große väterliche Bibliothek ohne 

Verbote aufsuchen und die Bücher nach ihrer Wahl studieren. Neben Klassikern 

zählten zu der Bibliothek auch die Dichter, die zu diesem Zeitpunkt modern 

waren. Auch mit völkischem Gedankengut kamen sie dort in Berührung.
13

  

Auf Wanderungen lernten die Kinder vieles über die Geschichte, Kultur- und Erd-

geschichte der Region. Sie betrieben Hausmusik, vor allem Schumann, Haydn, 

Mozart und Beethoven gehörten zu ihrem Repertoire. Mit seiner Schwester spielte 

der junge Gerhard vierhändig Klavier, und oft kamen Freunde mit ihren Instru-

menten zu Besuch. Die Kinder mussten schon in der ersten und zweiten Volks-

schulklasse die Unterschiede der Romanik und Gotik erklären können, was für die 

                                                 
6
 Vgl. Schweikle, Günther und Irmgard, Fronleichnamspiel, in: Dies., (Hg.), Metzler Literaturle-

xikon. Begriffe und Definitionen, Stuttgart 
2
1990, S. 164; zum Fronleichnamspiel im Allgemei-

nen: Michael, Wolfgang F., Die geistlichen Prozessionsspiele in Deutschland, Göttingen 1947. 
7
  Ebd., S. 88f.; Baird, Jay W., To die for Germany, S. 131. 

8
  Vgl. Schumann, Gerhard, Von Herkunft, Leben und Schaffen,  S. 87. 

9
  Vgl. Baird, Jay W., To die for Germany, S. 131. 

10
 Vgl. Schumann, Gerhard, Gerhard Schumann. 22.11.44, S. 431. 

11
 Vgl. Ders., Von Herkunft, Leben und Schaffen, S. 89; Baird, Jay W., To die for Germany, S. 

131. 
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 Ebd., S. 132. 
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 Vgl. Schumann, Gerhard, Von Herkunft, Leben und Schaffen, S. 88f.; Völzing, Petra, Die Würt-

tembergischen Staatstheater, S. 346. 
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Strenge des Elternhauses charakteristisch war. Schon früh interessierte sich Schu-

mann, wie er in seinen Memoiren Besinnung schreibt, für die bildende Kunst und 

studierte mit seiner Schwester die Kupferstiche Dürers oder die Holzschnitte der 

Käthe Kollwitz.
14

  

Schumann unternahm auch eigene künstlerische Versuche in der Musik und der 

Malerei.
15

 Die Mutter las ihm vor dem Einschlafen Märchen vor und rezitierte 

Balladen von Friedrich Schiller und Ludwig Uhland.
16

 Sie nahm sich immer viel 

Zeit für ihn.
17

 Das kunstliebende Elternhaus, „das Erlebnis des dunkel in die Ju-

gend hereingreifenden Weltkriegs“
18

 sowie die schwäbische Landschaft, weckten 

schon früh seine künstlerische Begabung.
19

 Der schwäbischen Heimat blieb er im-

mer eng verbunden.
20

 Schon in jungen Jahren las er die Klassikerreihen seines 

Vaters. Liebhaberaufführungen von den Schillerdramen Die Räuber und Don 

Carlos machten großen Eindruck auf ihn.
21

 Ebenso kam er in seinem Elternhaus 

mit völkischem Gedankengut in Berührung.
22

 Neben der frühen Auseinanderset-

zung mit der Kunst beschäftigte er sich nach eigenen Worten schon früh mit Po-

litik.
23

  

Als Dreijähriger erlebte Schumann 1914 den Schlachtendonner des Ersten Welt-

kriegs mit und sah als Schuljunge in Künzelsau die zum Kriegsdienst einberu-

fenen jungen und alten Männer „mit Bändern am Hut und singend vorbei mar-

schieren“.
24

 Zu dieser Zeit verkündete Kaiser Wilhelm II. im Jahr 1914 den 

„Burgfrieden“
25

, der zunächst alle Parteikämpfe beenden sollte und den deutschen 
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 Ebd. 
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 Vgl. Schumann, Gerhard, Von Herkunft, Leben und Schaffen, S. 81. 
21

 Ebd., S. 216. 
22

 Vgl. Schumann, Gerhard, Gerhard Schumann. 22.11.44, S. 431. 
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 BA ehemals BDC, LO1 20. Schumann Gerhard Akten. Parteikanzleikorrespondenz. 
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 Schumann, Gerhard, Von Herkunft, Leben und Schaffen, S. 82. 
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 Vgl. Schmidt, Simone, „Ostjudenfrage“ und „Ostjudengefahr“. Deutsche Politik und öffentli-

che Meinung im Ersten Weltkrieg. Wissenschaftliche Hausarbeit zur Ersten Staatsprüfung für das 

Lehramt an Gymnasien, Braunfels 1995, unveröff., S. 99; Angress, Werner T., Das deutsche Mili-
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147, S. 78; Fischer, Fritz, Griff nach der Weltmacht. Die Kriegszielpolitik des kaiserlichen 
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Juden ihre „endgültige Integration in Deutschland“ zusicherte.
26

 Der preußische 

König und deutsche Kaiser hatte damals ausgerufen: „Ich kenne keine Parteien 

mehr, ich kenne nur noch Deutsche!“
27

 Die inneren Konflikte im >>Reich<< soll-

ten beendet werden, eine „fiktive Volksgemeinschaft wurde beschworen, um die 

Einheit der >>kämpfenden Nation<< zu gewährleisten“
28

; Flotte und Heer waren 

gerüstet.
29

  

„Alle wollten in der Stunde der Not dem Vaterland beistehen, das, wie die ge-

täuschte Öffentlichkeit glaubte, vom revanchelüsternen Frankreich, perfiden Eng-

land und autokratisch-rückständigen Russland eingekreist und von seinen Feinden 

zum Kampf um die Verteidigung seiner Existenz gezwungen worden sei.“
30

 Für 

viele war es „der Aufbruch in ein neues Leben, (...), die Flucht aber auch vor den 

ungelösten politischen und sozialen Problemen des Wilhelminischen Reiches, 

dem >>brutalen<< Interessenkampf und  >>Parteiengezänk<< in eine mystische 

konfliktlose Volksgemeinschaft.“
31

 

Sowohl im mittelständischen Bürgertum, in dem das Ideal der konfliktfreien 

Gesellschaft vorherrschte, als auch unter den >>vaterlandslosen Gesellen<< der 

Sozialdemokratie, die am 4. August 1914 scheinbar „in die Gesamtnation aufge-

nommen wurde“, gewann die „Phraseologie des >>Burgfriedens<< im ersten 

Kriegsjahr“ keine geringe Bedeutung.
32

 Fast alle waren zu diesem Zeitpunkt da-

von überzeugt, dass der Krieg den Deutschen aufgezwungen worden sei, und 

stimmten aus diesem Grund für die Bewilligung der Kriegskredite, bis sich 1915 

die SPD-Fraktion spaltete und nur noch ein Mehrheitsflügel bei dieser Linie 

                                                                                                                                      
Deutschland 1914/1918, Düsseldorf 1984. (Nachdruck der Ausgabe von 1967), S. 88. Fischer wies 

in seiner Studie auf die Vergleichbarkeit der Kriegsziele vom Ersten und Zweiten Weltkrieg hin. 

Außerdem stellte er die „Identität der deutschen Führungsgruppen und die Ähnlichkeit ihrer poli-

tischen Zielvorstellungen“ heraus. Vgl. dazu: Hildebrand, Klaus, Das Dritte Reich, S. 225, 

Mommsen, Hans, Die verspielte Freiheit. Der Weg der Republik von Weimar in den Untergang 

1918-1933, Berlin 1989, S. 13; Wehler, Hans-Ulrich, Deutsche Gesellschaftsgeschichte. Vierter 

Band, S. 39. 
26

 Vgl. Schmidt, Simone, „Ostjudenfrage“ und „Ostjudengefahr“, S. 99. 
27

 Vgl. Möller, Horst, Weimar. Die unvollendete Demokratie, München 
6
1997, S. 7f. 

28
 Vgl. Wehler, Hans-Ulrich, Das Deutsche Kaiserreich 1871-1918, in: Leuschner, Joachim, (Hg.), 

Deutsche Geschichte. Band 9, Göttingen 
7
1994, S. 211. 

29
 Vgl. Hartung, Fritz, Deutsche Geschichte 1871-1918, Stuttgart 

6
1952, S. 352. 

30
 Vgl. Berding, Helmut, Moderner Antisemitismus in Deutschland, Frankfurt am Main 1988, S. 

167/168. 
31

 So die katholische Sozialpolitikerin Elisabeth Gauck-Kühne, Kriegspflichten der Frau, Hoch-

land 12 (Oktober 1914), in: Zechlin, Egmont, Die deutsche Politik und die Juden im Ersten Welt-

krieg, unter Mitarbeit von Hans Joachim Bieber, Göttingen 1969, S. 86f. 
32

 Vgl. Wehler, Hans-Ulrich, Das Deutsche Kaiserreich. S. 211. 
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blieb.
33

 Bis 1916 zerfiel dieses „Gespinst der Worte“ allerdings vollends.
34

 Der 

deutsche U-Bootkrieg „war militärisch wie politisch ein Vabanquespiel“, Beth-

mann-Hollweg wurde gestürzt, und 1917 kam es zum Frieden von Brest-Li-

towsk.
35

 Schließlich begann das Ende des Kriegs 1918 auf dem Balkan, der Waf-

fenstillstand vom 11. November 1918 besiegelte „Deutschlands Zusammen-

bruch“.
36

 Diese Ereignisse prägten Schumann entscheidend. 

Schumann besuchte die Volksschule in Künzelsau.
37

 Anschließend folgte der Be-

such der Lateinschule in dem nahe gelegenen Ingelfingen,
38

 wohin er und seine 

Mitschüler fünf Jahre lang täglich eine Stunde zu Fuß gehen mussten. In dieser 

Zeit schrieb er erste Gedichte.
39

 Als zehnjähriger Junge schloss sich Schumann 

der Jugendbewegung an. Zu der bündischen Jugend gehörten vor allem Lehrer-

seminaristen, jüngere Lehrer und Töchter aus Künzelsauer Familien, die nach 

Schumann noch etwas von ihrer großbürgerlichen Prägung besaßen. Schumann 

und seine Schwester gehörten zu den Altwandervögeln, die viel wanderten und 

>>Volkslieder<< rezipierten und somit durch ihre Berührung mit der Land-

bevölkerung „ihre bürgerliche[n] und marxistische[n] Scheuklappen“ verloren.
40

 

Schumann nennt als andere Gruppen noch den Bund der Adler und Falken, den 

Köngener Bund Wilhelm Hauers und den Reichsstand.
41

 Im ersten Jahrzehnt des 

20. Jahrhunderts entwickelte sich die Jugendbewegung aus dem Wandervogel, der 

aus einer kleinen von Karl Fischer in Berlin-Steglitz 1896
42

 gegründeten Wan-
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 Vgl. Schumann, Gerhard, Gerhard Schumann. 22.11.44, S. 431. 
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 Vgl. Langenbucher, Hellmuth, Volkhafte Dichtung der Zeit, S. 636. 
39

 Vgl. Schumann, Gerhard, Von Herkunft, Leben und Schaffen, S. 96f. 
40

 BA ehemals BDC. LO1 20. Schumann, Gerhard. Akten. Parteikanzleikorrespondenz. Schu-

mann, Gerhard, Von Herkunft, Leben und Schaffen, S. 92f.; Hillesheim, Jürgen, Gerhard Schu-

ann, S. 403; Stüber, Angela, Schumann, Gerhard, S. 423. Zu den Altwandervögeln: Kneip, Rudolf, 

Wandervogel - Bündische Jugend. 1905 bis 1943. Der Weg der sächsischen Jungenschaft zum gro-

ßen Bund, Frankfurt am Main 1967S. 89. 
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 Vgl. Schumann, Gerhard, Von Herkunft, Leben und Schaffen, S. 92. 
42

 Vgl. Schlemmer, Hans, Der Geist der deutschen Jugendbewegung, München 1923, S. 17; Wal-

zel, Oskar, Deutsche Dichtung von Gottsched bis zur Gegenwart II, Potsdam 1930, S. 301; Hepp, 

Corona, Avantgarde. Moderne Kunst, Kulturkritik und Reformbewegungen nach der Jahrhundert-

wende, München 1987, S. 32; Kneip, Rudolf, Wandervogel - Bündische Jugend, S. 83. Bracher 
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dergruppe entstanden war
43

, zu einer „geistigen Strömung großen Ausmaßes“. In 

Voraussetzungen und Wunschvorstellungen steht die Jugendbewegung dem Ex-

pressionismus nahe, weist Übereinstimmungen mit Rousseau auf und fordert eine 

Rückkehr zur Natur. Auf diese Weise ergibt sich eine Beziehung zur Romantik 

von Arnims.
44

  

Die Wandervogelbewegung, die 1901 gegründet worden war und durch Wolfgang 

Meyen ihren Namen erhalten hatte, war vor allem „durch ein neu entdecktes und 

empfundenes Naturereignis geprägt worden“.
45

 „In alten Tortürmen, in Zelten und 

am nächtlichen Lagerfeuer ging es um den neuen deutschen Menschen, um die 

freie Persönlichkeit, um Volk und Vaterland, um Welt, Kunst und Gott.“
46

 Im 

Wandervogel gab es auch antisemitische Tendenzen, 1913 wurde beispielsweise 

ein jüdisches Mädchen aus dem weiblichen Wandervogel ausgeschlossen.
47

 Die 

Mitglieder des Wandervogels lehnten die moderne Musikkultur weitgehend ab 

und sangen bevorzugt >>Volkslieder<<, die längst vergessen waren, vor allem 

„aus dem Mittelalter oder aus der Renaissance und dem Barock“. Ihnen gefielen 

nicht die modernen Tanzböden der modernen Stadtjugend, sie entdeckten alte 

>>Volkstänze<< wieder.
48

 Die Wandervogelbewegung bildete schon in den ersten 

Jahren ein Feuerritual aus, das bis auf tendenzielle Unterschiede bei allen Bünden 

und Gruppen zu finden ist.
49

  

Es wird bei den Sonnwendfeuern der Wandervögel die altdeutsche, nationalisti-

sche Tradition des 19. Jahrhunderts betont. Den Modernisierungsschub der In-

dustrialisierung wollten sie übergehen, indem sie hinter ihn zurückgingen. Auch 

konnten sie sich nicht ganz von Klopstocks Anweisungen befreien, der Studenten 

befohlen hatte, alles Undeutsche zu verbrennen.
50

 Das Liedgut des Wandervogels 

wurde trotz dessen Verbot im Rahmen der Gleichschaltung fast vollständig von 
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der 1926 gegründeten Hitlerjugend übernommen, ebenso die anderen Aktivitäten, 

welche von dieser Gruppe ausgeübt wurden, um die Zwölf- bis Sechzehnjährigen 

für die NSDAP und Adolf Hitler zu gewinnen.
51

 Hierbei scheint es offensichtlich, 

dass sich Kontinuitäten zwischen der Jugendbewegung und den Strukturen der 

Hitlerjugend nachweisen lassen. Bei einzelner Betrachtung fällt auf, dass über-

wiegend die Nachkriegsgeneration ab Jahrgang 1905 davon angesprochen war. 

Die Kriegsteilnehmer selbst gehörten zur Massenanhängerschaft und zum Haupt-

wählerpotential der Partei, des Weiteren schlossen  sie sich dem Stahlhelm an.
52

 

Baldur von Schirach schrieb sogar 1930 an den Führer des rechtsextremistischen 

Jugendbunds der Geusen Peter Berns, dass Jugendbewegung und Hitlerjugend 

nicht zu trennen seien.
53

 Die Jugend fühlte sich stark von der NSDAP wegen der 

„Radikalität ihrer Forderungen und ihrer spezifische jugendlichen Haltung“ ange-

sprochen. „Romantik, Heroismus, Führerglaube, Symbole“
54

, das heißt „die Ap-

pellation an das Gefühl statt an den Verstand ist ihr sichtbares und einzigartiges 

Zeichen gegenüber allen anderen politischen Bewegungen“.
55

 Die Rituale der Ju-

gendbewegung stellten „Abgrenzungs-, Selbstauszeichnungs- und Aufwertungs-

rituale“ dar.
56

 

Vor allem entstand die bürgerlich geprägte
57

, sich aber nicht als bürgerlich ver-

stehende Jugendbewegung in den Schulen. Der Geist dieser wurde in der Folge-

zeit auf die Universitäten getragen, erst später drang sie in die Arbeiterklassen ein. 

Jedoch nur eine Minorität des Wandervogels sympathisierte mit dem Gedan-

kengut der extremistischen Gruppen. Die Entstehung der Bewegung war eine Fol-

ge „der Stagnation und Selbstgerechtigkeit“
58

 der älteren Generation. Die Jugend 

kämpfte gegen aufgezwungene Kleider und gegen vorherrschende Auffassungen, 
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dass z.B. ein junger Mann durch „Rauchen, Trinken und Flirten seine Männlich-

keit beweisen müsse“.
59

  

Der Begriff „bürgerlich“ hatte in der Jugendbewegung bald die Bedeutung eines 

Schimpfwortes. Bürgerlich sein, hieß leben, wie Eltern und Lehrer es wollten, 

„hieß Jahr um Jahr sich auf der Schulbank herumdrücken, um den Berechti-

gungsschein für eine höhere Karriere zu bekommen, hieß, das studentische Ver-

bindungswesen mitmachen, mit Kommerz, Bummel, Mensur und Bier, „bürger-

lich“ bedeutete den jungen Revolutionären die Unterordnung unter die Stagna-

tion jener selbstzufriedenen Schicht der gedankenlosen Jasager.“
60

  

Der Wandervogel entstand aus der Auffassung heraus, dass die Schule ein Kerker 

sei, und die Schüler um ihr „eigentliches Wesen betrogen“ wurden.
61

 Somit stellte 

er eine „Fluchtbewegung“
62

 dar, einen Rückzug, der von Resignation bestimmt 

war. Die Wandervogelbewegung hinterließ nur „rauschhafte Bekenntnisse ihres 

Jungseins“. Der Wechsel zwischen einem „narzisstischen Ichkult und ekstati-

schem Umhertappen in kosmischen Weiten“ führte dazu, dass diese „Generation 

ihren Blick dem Naheliegenden, Notwendigen“ entzog und den Charakter einer 

„Ausweichbewegung“ einnahm. Der Wandervogel konnte keine Gegenbewegung 

zu der Welt der Väter entwickeln und gelangte über das Bemühen „konfessio-

nelle, klassenbedingte oder auch rassische Vorurteile zu beseitigen, über Ansätze 

kaum hinaus“.
63

 Die Kritik an der Gesellschaft berührte die Grundlagen kaum, 

sondern führte dazu, dass sich die Jugend „romantisch darin einrichtete“.
64

 Sie 

protestierte gegen die „Lebenslüge“ der älteren Generation, um eine eigene Le-

benslüge zu erstreben.
65

 

Literarische Vorbilder der Jugendbewegung waren Goethe und Nietzsche. Vor al-

lem Nietzsches Kulturkritik und dessen Kritik an der „gesamten bürgerlichen 

Neuzeit bereiteten für viele junge Intellektuelle den geistigen Boden, um den anti-
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bürgerlichen, antiliberalen und antidemokratischen Parolen Hitlers und Goebbels 

Gehör zu schenken“.
66

 Es entstand eine „terroristische Machtphilosophie“, welche 

auf breite Bevölkerungsgruppen eine Sogwirkung hatte. Diese stimmte mit ver-

breiteten Ansichten und Empfindungen „vor und nicht-nationalsozialistischer Pro-

venienz“ überein.
67

  

Der Erste Weltkrieg stellte für Deutschland eine Überforderung dar, „fremde 

Kräfte“ wurden unterschätzt, vor allem die „sittlichen und naturrechtlichen Über-

zeugungen der westlichen Demokratien, die diese als Erbe ihrer geistig-politi-

schen Geschichte zu verteidigen bereit waren“.
68

 

Die Zeit nach dem Ersten Weltkrieg, die „Zwischenkriegszeit,“
69

 lässt sich insge-

samt a) als Zäsur und b) als Kontinuität bezüglich der militärischen und ideolo-

gischen Erziehung der Jugend charakterisieren. Der Einschnitt resultierte aus dem 

Zusammenbruch des Wilhelminischen Kaiserreiches, aus der Novemberrevolu-

tion in Deutschland und aus der Weimarer Republik. Die „nationale Opposition“ 

organisierte am Staat vorbei die Politisierung, Ideologisierung und militärische 

Ertüchtigung der Jugend - in einem Geflecht von Wehrverbänden und Jugend-

bünden, die mit entsprechenden Erwachsenenverbänden der „nationalen Opposi-

tion“
70

 verquickt waren. Das politische Ziel bestand in der Revision des Versail-

ler Vertrages. Als Beispiel einer Organisation innerhalb der Jugendbewegung ist 

die Bündische Jugend anzuführen, die paramilitärisch eingebunden war. Darin 

liegt ein weiterer Grund für das Versagen der Weimarer Republik, nämlich Ini-

tiativen und Entscheidungen für eine demokratische, außerschulische Jugendpfle-

ge und -erziehung zu setzen, um eine demokratische Jugend zu erziehen.
71

 

Allerdings entschieden sich die meisten in der Zeit nicht dafür, der „allgemein-

empfundenen >>Götzendämmerung<< des ehemaligen (bürgerlich-preußischen) 
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Zeitalters zu entfliehen“, sondern dafür „später in das Boot einer Götzenanbetung 

und letzten Endes einer Götzendämmerung einzusteigen“, das die „Katastrophe 

von 1918 um ein Weites übertraf“.
72

 Zunächst wurde das „Deutschtum verherr-

licht, der deutsche Bauer und die deutsche Scholle sowie der Mythus von Blut, 

Rasse und Elitebildung“. Dies stellte eine Alternative zum bürgerlichen Libera-

lismus oder zum Marxismus dar.
73

 Diese Art der Politik, welche sich die Militari-

sierung und Ideologisierung der Jugend im nationalen Sinn bis zur völligen In-

dienstnahme zum Ziel gemacht hatte, weist Kontinuitäten von 1890 bis zur Hit-

lerjugend auf. Die Jugendbewegung als solche lässt sich in ihrer Gesamtheit nur 

als Fiasko charakterisieren. Am Ende des Nationalsozialismus wird dies deutlich, 

die Jugendlichen wurden zum vormilitärischen Dienst in der HJ genötigt, von HJ-

Streifen kontrolliert und mit einer hohlen Weltanschauung abgespeist.
74

  

Die nationalsozialistische Propaganda bearbeitete die deutsche Jugend ziemlich 

eindringlich, „indem sie sehr geschickt an den Idealismus, die Romantik und die 

Abenteuerlust, an den Geltungs- und Betätigungsdrang der jungen Menschen 

appellierte“.
75

 Psychologisch machte sich die nationalsozialistische Bewegung 

„vor allem das Generationenproblem und die romantische Proteststimmung der 

Jugend zunutze“.
76

 

Neben der Militarisierung galt die Romantisierung als pädagogisches Ziel seit 

1914. Die Jugendbewegten saßen an Lagerfeuern, sangen Lieder und organisierten 

Zeltlager. Diese Romantisierung erlebten die Jugendlichen als einigend, das Ge-

meinschaftsgefühl als stärkend, wahre Ziele wurden verklärt. Die gemeinschafts-

fördernden Veranstaltungen mit ihrer Romantisierung stellten jedoch nur das Mit-

tel zum Zweck dar, weitere Generationen für den Krieg zu erziehen unter den 

Bedingungen und mit den Erziehungszielen einer insgesamt „militärgläubigen, 

kampfbejahenden“ Gesellschaft zwischen dem Kaiserreich, der Weimarer Repu-

blik und dem Dritten Reich.
77
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Die Jugendbewegung lässt sich als eine in Untergruppen gespaltene „zersplitterte 

Assoziation des Nachwuchses“, vor allem des Bildungsbürgertums, charakteri-

sieren. Die Mitglieder hingen dem Antimodernismus an, passten sich in die Ge-

samttendenz der wilhelminischen Zeit ein und wurden schließlich „einer der 

Schrittmacher der Kriegsideologisierungs-Kampagnen und der antisozialistischen 

Einpassungsstrategien“. Mit ihrem „antiindustriellen Romantizismus“ hingegen 

erreichte sie schnell in die Jugendgruppierungen anderer Schichten und Klassen.
78

 

Die „Idee des Bundes“, das „Führer- und Gefolgschaftsprinzip“, aber auch der 

„Sozialismus“
79

 und das Elitedenken lassen sich als wichtige Leitbegriffe nen-

nen.
80

 Außerdem lebten die Jugendbewegten in der „Erwartung des neuen, besse-

ren Menschen“, sie hofften auf eine bessere und gerechtere Welt.
81

  

Die junge Generation des spätwilhelminischen Bürgertums begann daher, „über-

kommene Lebens-, Wahrnehmungs- und Ausdrucksformen“
82

 abzulegen und 

durch neue zu ersetzen. Vielfältige Strömungen und Bewegungen kamen auf.
83

 

Die Jugendbewegung rebellierte gegen die wilhelminischen Gesellschafts- und 

Lebensformen des Bürgertums.
84

 Die Zeit „war erfüllt von Pathos, Protest und 

Proklamationen, von Rausch und Radikalität, Überhöhung und Überschwang, 

Klage und Sehnsucht, Untergangsstimmung und Zukunftsvision“. Trotz der unter-

schiedlichen Intentionen einte die Strömungen das Gemeinschaftserlebnis.
85

 Ihre 

eigene Vaterlandsliebe grenzte die Jugendbewegung allerdings gegenüber den 

„berufsmäßigen und aggressiven Patrioten“ ab.
86

 Die Mitglieder konnten ihre 

Klasseninteressen und Ängste nicht aufgeben und wollten sich durch ihre Rebel-

lion von ihren eigenen Begrenzungen befreien.
87
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Die Jugendbewegung war von der neuromantischen Bewegung inspiriert worden. 

An ihr zeigt sich das bürgerliche Krisenbewusstsein, allerdings stellte sie kein 

„probates Mittel [dar], um die Krise zu beheben“
88

. Der neuromantische Protest 

gegen das >>Bürgerliche<< verlief allerdings in ganz bürgerlichem Rahmen.
89

 

Diese von reformwilligen Erwachsenen protegierten Jugendgruppen forderten die 

„Autonomie der Jugend“
90

 ein, „das Recht des Einzelnen, sich in der Gemein-

schaft selbst zu finden“. Diese Protest- und Aufbruchsbewegung stellte eine an-

dere, stark idealisierte Gesellschaft dar. Die Jugendbewegten verbanden dabei 

„vorwärtskreisende Zeitkritik“ mit „rückwärtsgewandter Flucht aus der Realität“, 

darin lag ihr fortwirkender Einfluss.
91

 Nicht die Niederlage im Ersten Weltkrieg 

und die Gründung der Weimarer Republik trugen - so Mosse - dazu bei, dass die 

völkischen Ideen in Deutschland mehr Geltung erhielten. Zweifellos erzielten jene 

Ideen in dieser Zeit ihre Massenbasis. Diese Entwicklungen waren schon vor dem 

Krieg von entscheidender Bedeutung, da in dieser Zeit die Ideologie weiter diffe-

renziert und verbreitet wurde. Die Ideen fanden über kleine Gruppen und persön-

liche Beziehungen ihre Vermittlung, die zu einer Zersetzung des öffentlichen Le-

bens führten.
92

  

Das Front- und Kriegserlebnis prägte somit die Jugendbewegung - vor allem die 

Bündische Jugend - entscheidend mit.
93

 Nach der Jahrhundertwende setzte sich 

die Wandervogelbewegung überwiegend aus Gymnasiasten und Studenten zusam-

men. Nach dem Ersten Weltkrieg hatten diese Jugendgruppen enormen Zulauf, 

ein regelrechter „Jugendkult“ existierte in den Zwanziger Jahren, obwohl viele Ju-

gendlichen bedrückend materiell benachteiligt waren.
94

 

Die „Konservative Revolution“ lässt sich als „Rekurs auf ein repetierlich-zyk-

lisches Weltverständnis“ verstehen, „wie es nach anderthalb Jahrtausenden der 

Herrschaft eines linear-fortschrittlichen, der christlichen und seiner Säkularfor-
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men“ von Friedrich Nietzsche wiederentdeckt wurde.
95

 In allen Bereichen der Re-

volution wird Nietzsches Denken „spürbar“ und überall erscheint auch die Vor-

stellung der „Wendezeit“.
96

 Die Interdependenzen der Revolution mit dem Ge-

schehen nach 1933 sind - nach Armin Mohler - noch nicht zu untersuchen und in 

ihrer „Tragweite“ noch nicht „abzuschätzen“, weshalb die konservativ-revolutio-

nären Weltanschauungen und deren Träger zu betrachten sind.
97

 Fünf Gruppen 

trugen die Konservative Revolution mit: 1.) die Völkischen, 2.) die Jungkonser-

vativen, 3.) die Nationalrevolutionären im Osten, 4.) die Bündischen und 5.) die 

Landvolkbewegung.
98

 Die Völkischen stellen die einzige Gruppe dar, die von der 

Wilhelminischen Ära direkt in die Weimarer Zeit hinübergehen. Sie berufen sich 

auf die Theosophien, die im Wiener Kreis um Guido von List und Jörg Lanz von 

Liebenfels rezipiert wurden.
99

 Jene hingen einer „völkischen Esoterik“ an, welche 

in dieser „radikalen Form nur unter den besonderen Bedingungen einer von er-

bitterten ethnischen Konflikten gekennzeichneten Gesellschaft entstehen konn-

te.
100

 Von Liebenfels wurde in seinen Theorien stark von dem 26 Jahre älteren 

von List beeinflusst.
101

 

Von List versuchte die „Erneuerung der abendländischen Kultur“ durch ein Wie-

deraufgreifen der germanischen Tradition zu erreichen. Dies ist dem Okkultismus 

zuzurechnen, da er seine Forderung mit scheinbar wissenschaftlichem Anspruch 
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vertrat und mit eigenen Forschungen zu belegen versuchte.
102

 Die Jungkonser-

vativen hatten Wurzeln im Kaiserreich. Sie „standen unter der geistigen Führer-

schaft Arthur Moeller van den Brucks in einem Kreis um Heinrich Freiherr von 

Gleichen“.
103

 Van den Bruck zählte zum Kulturpessimismus ebenso wie Lang-

behn, de Lagarde und Spengler, welche die Aufklärung als deutsche Misere an-

sahen.
104

 Zu den Nationalrevolutionären im Osten gehört vor allem die Frontge-

neration, die vor dem Krieg noch nicht gesellschaftlich eingebunden war.
105

 Eben-

so existiert die Jugendbewegung schon früher, allerdings unterscheidet sich die 

Bündische Jugend entscheidend von den Wandervogelgruppen der Vorkriegs-

zeit.
106

  

Für die Bündische Jugend war im Unterschied zur Wandervogelbewegung und 

zur Freideutschen Jugend ein starkes Gefühl nach Bindung charakteristisch. Sie 

lehnte die „Jugendbewegung als Selbstzweck“ ab und „setzte sich stattdessen zum 

Ziel, zur Einigung des Volkes und zur Errichtung eines neuen Reiches beizu-

tragen“.
107

 Im Gegensatz zum Wandervogel, der „lose, individuell geprägte(n)“ 

Formen“ aufwies, war die Bündische Jugend straff organisiert.
108

 Nur die Natio-

nalrevolutionären und die Landvolkbewegung repräsentierten neue Erscheinun-

gen der Nachkriegszeit.
109

 Die Landvolkbewegung gehörte zu den Gruppierungen, 

die nur geringen Bekanntheitsgrad besaßen. Im Vergleich zur Jugendbewegung, 

die das „Erwachen einer Altersstufe“ darstellte, verkörperte die Landvolkbewe-

gung „das Erwachen eines ganzen Standes“ und einer Landschaft. Der Schwer-

punkt dieser Bewegung lag in Schleswig-Holstein, das in der Weimarer Republik 

eine unbedeutende Stellung einnahm.
110

 Die Zeit nach dem Weltkrieg charakteri-

siert Mohler als Konservative Revolution, die versuchte alle Lebensgebiete zu 
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erreichen.
111

 Die Konservative Revolution versteht er als eine „vom Nationalso-

zialismus und der Konservativen Reaktion zu unterscheidende Bewegung“. Sie 

sieht die Weimarer Republik als einen der letzten „Ausläufer des Wilhelminis-

mus“ an und bekämpft diesen.
112

 

Da Schul- und Hochschullehrer deutlich für nationalistisches Denken eintraten, 

das auf die Schaffung einer deutschen Kultur ausgerichtet war, wurde die völ-

kische Ideologie in der Jugendbewegung und in Erziehungseinrichtungen rezi-

piert. Erst dadurch, dass völkisches Denken durch die Literatur unterstützt wurde, 

fand es Eingang in gebildete Kreise.
113

 Die völkische Ideologie erhielt durch die 

Erziehung Ansehen. Vor 1918 gab es keine politische Organisation oder Gruppe 

Gleichgesinnter, die für die Verankerung des „germanischen Glaubens in der Na-

tion“
114

 so bedeutsam gewesen wäre wie die Lehrer und Erzieher. Die Lehrer-

generation, welche zwischen 1890 und 1900 herangebildet wurde, „verkörperte in 

ihrer Jugend einen Teil jenes Phänomens, von dem schon oft die Rede war, näm-

lich die Wendung der deutschen bürgerlichen Jugend in das eher konservative 

Lager“
115

. Antisemitisches und rassistisches Gedankengut drang in dieser Zeit in 

die Universitäten ein und beherrschte auch die Burschenschaften.
116

  

Neben dem Begriff >>Volk<< gehörte auch das >>Reich<< seit dem 19. Jahr-

hundert zu den wichtigsten Termini der Bewegung.
117

 Bei namhaften Autoren wie 

Thomas Mann erhielt der Begriff „außerhalb des politischen Bereichs einen pejo-

rativen Nebensinn. Er verwendet ihn z.B. 1924 am Ende des Zauberbergs, als 

Naphta „auf die Freiheitskriege, auf Fichte´sche Begeisterungen, auf jene rausch- 

und gesangvolle völkische Erhebung gegen eine unerträgliche Tyrannei (...) [und] 
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unvölkische Frivolität" Reden hält.
118

 Die völkische Bewegung lässt sich für diese 

Zeit als Gegenbewegung oder auch eine Suchbewegung zum bestehenden System 

charakterisieren, die neben dem „Antisemitismus, Antislawismus, Antiromanis-

mus einen rigorose(r)[n] Antiurbanismus“ vertrat.
119 

Für Gerhard Schumann stell-

te die Jugendbewegung nach seinen Worten ein Erlebnis dar, das ihn „vielfältig“ 

bereicherte.
120

 Die Jugendbewegung trug somit dazu bei, dass einzelne Persön-

lichkeiten hervorgebracht wurden, welche ihr „Selbstbewusstsein und ihre Bil-

dung“
121

 innerhalb der Gruppe gefunden hatten. Einzelne wurden von ihr geprägt, 

allerdings konnte sie aus „geistesgeschichtlichen und ideologischen Gründen“ und 

der daraus resultierenden „Ambivalenz der historischen Bedeutung“ die „Gesell-

schaft der industriellen Arbeitswelt“ nicht revolutionieren.
122

 

Die Termini „Jugend“, „junge Generation“ und „Kampf“ in Verbindung mit der 

Generationenproblematik lassen sich zusammenhängend mit verschiedenen „ge-

sellschaftlichen Reformprogrammen und vor allem mit sich zum Teil recht radikal 

gebenden, zumindest rassistisch und biologistisch argumentierenden Erneuer-

ungsstrategien zur Überwindung der seit dem Kaiserreich als jeweils besonders 

brisant empfundenen Krisenerscheinungen“ verstehen.
123 

Nach dem Ersten Welt-

krieg und in der Weimarer Republik gab es dann „Bemühungen“, die „junge Ge-

neration“ in die Gesellschaft zu integrieren und sie „einerseits für Staatszwecke, 

andererseits für unterschiedliche politische wie weltanschauliche Programme ein-

zelner Parteien, Verbände und sonstiger Interessengruppen zu gewinnen“
124

. Dies 

lief schon lange vor 1933 auf die „Vergesellschaftung“ und „Verstaatlichung“ von 

Jugend hinaus. Ihren Höhepunkt hatten die Tendenzen in dem „Gesetz der Hit-

lerjugend“ von 1936.
125

  

                                                 
118

 Vgl. Mann, Thomas, Der Zauberberg, Frankfurt am Main 1991, S. 952; Hartung, Günter, Völ-

kische Ideologie, S. 24. 
119

 Vgl. Puschner, Uwe, Schmitz, Walter, Ulbricht, Justus H., Vorwort, in: Dies., (Hg), Handbuch 

zur >>Völkischen Bewegung<< 1871-1918, München 1999, S. IX-XXIII, S. XVIII. 
120

 Vgl. Schumann, Gerhard, Von Herkunft, Leben und Schaffen, S. 82. 
121

 Vgl. Binkowski, Johannes, Der Standort der deutschen Jugendbewegung, Sobrietas 3, 1963, S. 

86, in: Worbs, Marcin, Quickborn und Heimgarten, S. 208. 
122

 Ebd. 
123

 Vgl. Reulecke, Jürgen, >>Ich möchte einer werden so wie die...<<. Männerbünde im 20. Jahr-

hundert, Frankfurt/Main - New York 2001, S. 130, 138. 
124

 Ebd., S. 130. 
125

 Ebd. 



 59 

Hinzu kam in der Gesellschaft noch das Problem der „Generationenkonstellation 

um 1925 bis 1930“. Es standen sich drei Generationen in der Weimarer Republik 

gegenüber: Dazu gehörte die ältere Generation der über 45- bis 50-, ja über 60-

Jährigen, die in der Entstehungs- und Konsolidierungsphase des Kaiserreichs so-

zialisiert worden war, den Weltkrieg an der Front nicht miterlebt hatten, aber im 

Staat wichtige Funktionen zu bekleiden hatten. Dann gab es die Generation der 

25-, 45- und 1930 der 30- bis 50-Jährigen, welche zum Teil stark durch den Welt-

krieg „dezimiert“ worden war.
126

 Diese Gruppe war durch den Weltkrieg geprägt 

und sah sich „um ihre Jugend betrogen“.
127

 Auch fühlten sie sich von der älteren 

Generation daran gehindert, „verantwortliche Positionen zu übernehmen“, da die 

Älteren, obwohl sie in den Augen der jüngeren „abgewirtschaftet“ hatten, sich 

„das Heft nicht aus der Hand nehmen ließen“.
128

  

Außerdem existierte die Generation der nach 1900 Geborenen, welche entweder 

vaterlos während des Kriegs oder in der chaotischen Nachkriegszeit sozialisiert 

worden waren. Zahlenmäßig handelte es sich bei dieser Gruppe mit Ausnahme de-

rer, die im Krieg geboren worden waren, um eine sehr große, und diese hatte in 

der Weltwirtschaftskrise nur sehr „düstere Zukunftsaussichten“
129

. Dieser Gene-

ration war allerdings auch immer wieder eine Erneuerungskraft eingeredet wor-

den. Die Gruppe präsentierte 1930 die Stimmen der Jungwähler und vor allem 

KPD und NSDAP stellten junge Kandidaten auf, um diese Generation zu mobi-

lisieren.
130

 Daraus resultieren dann auch die Radikalisierungstendenzen innerhalb 

der Gesellschaft in der Spätphase der Republik, in der junge Männer wie Gerhard 

Schumann am Anfang ihrer Karriere standen. 

Neben den von Mohler untersuchten Gruppen, welche die „konservative Revo-

lution“ mittrugen, gab es noch weitere Gruppen, die sich nicht mit dem National-

sozialismus arrangierten oder nicht geduldet wurden. Dies war zum einen der 

Quickborn, der geistesgeschichtlich anders geartet war als der Wandervogel. Sein 

Ausgangspunkt lag nicht im Bildungsbürgertum, sondern er war mit der „sozialen 

Not der Industriezivilisation“ nach oben gekommen und hatte seinen „festen Halt“  
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in der katholischen Kirche.
131

 Seine Vorgeschichte findet sich sowohl in der Wan-

dervogelbewegung als auch in der sozialpflegerischen Art im kirchlichen Be-

reich.
132

 Später wird auch der Quickbornbewegung die Annäherung zum Natio-

nalsozialismus vorgeworfen. Sie hat keinen Angriff dagegen geführt, obwohl die 

Mitglieder des Quickborns jegliche Diktatur ablehnten. Sie meinten, eine solche 

Staatsform führe zur „Verkümmerung wahrhaftiger, innerer Menschenwerte“. Sie 

näherten sich ideologisch an, um ungestört weiter arbeiten zu dürfen, allerdings 

untersuchten sie das Parteiprogramm kritisch.
133

 Wegen des Schutzes durch die 

katholische Kirche durfte der Quickborn „als katholische Jugendorganisation“ 

während des Nationalsozialismus fortbestehen.
134

 Erst am 16. August 1939 wurde 

er von der Gestapo aufgelöst.
135

 

Zum anderen existierte noch die jüdische Jugendbewegung, die sich vor allem aus 

zionistischen Gruppen rekrutierte. Diese wendeten sich vom Deutschtum ab und 

suchten Kontakt zum Judentum. Während des >>Dritten Reiches<< wurden deren 

Aktivitäten durch die NS-Rassenpolitik eingeschränkt.
136

 Die Reichspogrom-

nacht 1938 und die Deportationen von Juden in die Konzentrationslager beende-

ten die jüdische Jugendbewegung in Deutschland.
137 

Die Jugendbewegung war von anderen Interessen und guten Motiven geleitet, ent-

wickelte aber „die Voraussetzungen ihrer eigenen Perversion durch den National-

sozialismus“. Die SA, vielmehr die HJ und im entfernteren Sinn die SS waren die 

„totalitär entarteten Endprodukte“ einer Entwicklung, welche von Anfang an „prä-

totalitäre Züge“ enthalten hatte und von den „unschuldigen Tagen des Wandervo-

gels“ zur Bündischen Jugend und schließlich „den vom Nationalsozialismus ge-

schaffenen Formen fand“.
138

 Die Zielvorstellungen der Jugendbewegung wider-

sprachen sich - nach Hans Friedrich Blunck - in ihrer Entwicklung allerdings oft. 

Maßgeblich waren die, welche sich nach dem Ersten Weltkrieg herauskris-
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tallisierten. Die Einflüsse des Auslands, die auftraten, wurden überwunden. Der 

spätere nationalsozialistische Staat ging - nach nationalsozialistischer Auffassung 

- aus der Jugendbewegung hervor, die ihre Wurzeln aus dem Sturm und Drang der 

„frühen deutschen Romantik“ ableiteten. In ihren politischen Bestrebungen for-

derte sie „den Kernstaat eigenen Volkstums.“
139

 Außerdem trat sie für eine Ger-

manisierung ein und war demnach rassistisch geprägt.
140

 

 

 

2.2 Die Internatsjahre in Schöntal und Urach 1926-1930  

Vom 15. bis zum 19. Lebensjahr lebte Gerhard Schumann in den Internaten der 

evangelisch-theologischen Seminare in Schöntal und Urach,
141

 in denen er eine 

humanistische Bildung und Erziehung im Gymnasium erhielt
142

 und Gelegenheit 

zur künstlerischen Entwicklung bekam.
143

 Dort machte er 1930 Abitur.
144

 In der 

Abtei und dem Konventshaus des ehemaligen Klosters Schöntal wurde unter Her-

zog Christoph, dessen Vorfahr Ulrich 1535 die Reformation eingeführt hatte, die 

Klosterschulen gegründet, nachdem die Männerklöster geschlossen worden wa-

ren. Am 31. Oktober 1810 wurde das evangelisch-theologische Seminar Schöntal 

eingerichtet. Urach wurde 1818 gegründet. 1873 wurde eingeführt, dass jede Pro-

motion nur zwei Jahre auf einem Seminar bleiben sollte. Es existierten vier Se-

minare. Die Seminare Maulbronn und Schöntal erhielten 14 bis 16 Jahre alte 

Schüler und die Seminare Blaubeuren und Urach 16 bis 18 jährige. Die Schüler 

der Seminare Maulbronn gingen nach Blaubeuren und die aus Schöntal nach Ur-

ach. Der Leiter des Schöntaler Seminars war während der Schulzeit Gerhard 

Schumanns Karl Frasch, der dort von 1910 bis 1934 wirkte.
145

 Das Lehrerkol-
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legium bestand aus einem Ephorus, zwei Professoren und zwei Hilfslehrern, den 

Repetenten, die eine einzige Jungenklasse von 40 Schülern unterrichteten.
146

 

Wohnung, Verköstigung und Unterricht waren in den Seminaren kostenfrei. Die 

Plätze in diesen Schulen gingen an die „Ehrgeizigen, Tüchtigen  und Strebsamen“ 

und an die, deren Eltern sich die Schulbildung nicht leisten konnten. Deshalb be-

teiligten sich auch „Söhne aus Handwerker-, Pfarrer-, Lehrer-, Kaufmanns- und 

Beamtenfamilien sowie aus dem Bauernstand an dem Eintrittswettbewerb, dem so 

genannten Landesexamen, das alljährlich stattfand.
147

 Am Ende des vierten Jahres 

stand ein so genanntes „Konkurs“-Examen, nach welchem entschieden wurde, ob 

man in das Stift in Tübingen aufgenommen wurde, um dort bei ebenfalls kosten-

loser Wohnung und Verpflegung mit dem Theologiestudium beginnen zu können. 

Nach nicht bestandenem Examen durfte der Zögling die akademische Laufbahn 

nicht mehr einschlagen.
148

 Neben Gerhard Schumann gingen noch andere Schüler 

des Seminars hervor, die zu anderen Zeiten prominent waren. Dies waren z.B. der 

Philosoph Karl Christian Planck, die beiden Kanzler der Tübinger Universität 

Gustav Rümelin und Karl Weizsäcker, der württembergische Staatspräsident Hie-

ber, der Präsident der Ministerialabteilung für die höheren Schulen in Württem-

berg A. Marquardt und der Nationalökonom und österreichische Handelsminister 

A. Schäffle.
149

 

In seiner Schulzeit knüpfte Schumann schon die ersten Kontakte zur radikalen 

Rechten, indem er sich an Gelände- und Schießübungen im Auftrag der Schwar-

zen Reichswehr beteiligte.
150

 Von 1927-1930 nahm er als Freiwilliger in der 

Wehrgruppe am Seminar Schöntal-Urach teil.
151

 Auch hatte er sich nach eigenen 

Angaben schon ganz den völkisch-heroischen Idealen ergeben.
152
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In den Ferien beobachteten Schumann und seine Mitschüler die gespannte politi-

sche Situation und die Notlage der Menschen in den Städten, die von Hunger und 

Arbeitslosigkeit geprägt war. Heimlich diskutierten sie über „die Rettung des 

>>Reiches<<, um die Notwendigkeit einer >>Führerpersönlichkeit<<, bildeten ei-

ne kleine Gruppe, die unter der Leitung eines jungen Försters im geheimen Auf-

trag der Schwarzen Reichswehr in Gelände- und Schießübungen sich ertüchtig-

te“.
153

 Die Schwarze Reichswehr, die als „Arbeitskommandos“ getarnt wurde, 

entstand während der Ruhrbesetzung durch französische Truppen. Die Mitglie-

derzahl dieser Organisation betrug 500.000 bis 800.000. Die Schwarze Reichs-

wehr und die Freikorps lieferten sich Kämpfe mit der Reichswehr. Die Freikorps 

hatten sich nach dem Ersten Weltkrieg aus ehemaligen Truppenteilen der Reichs-

wehr rekrutiert.
154

  

Die „dynamischen Bedürfnisse der Jugend“ wurden von den Kampfbünden und 

Wehrverbänden mitgetragen. Sie übersteigerten den vorherrschenden Antagonis-

mus und „verzerrten“ diesen  „zu einer allgemeinen Kampfsituation“. Die Bestre-

bungen mündeten „in monarchische Restaurations- oder häufiger noch in Füh-

rergedanken“.
155

 Sie wurde getragen durch „die Kriegsmythenbildung und Dolch-

stoßideologie“ und „gerieten schließlich, aller politischen Eigenwüchsigkeit zum 

Trotz, in den Sog des Nationalsozialismus“. Dieser schuf im „autoritären Ge-

meinschaftsideal die klarste und schlagkräftigste Form in der politischen Wirk-

lichkeit“.
156

 

Neben dieser Betätigung bei der Schwarzen Reichswehr trugen Schumann und 

seine Mitschüler in ihrem so genannten Scheinparlament die Thesen und Pro-

gramme Stresemanns, Thälmanns und Hitlers gegeneinander aus. Diese studier-

ten sie an Hand von Zeitungen und anderen Schriften.
157

  

Der New Yorker Börsenkrach, der in Deutschland zu Massenverelendungen führ-

te, löste die Bemühungen innerhalb der Bündischen Jugend aus, politische Posi-

tionen zu finden. Für 1930 lässt sich eine „Politisierung der gesamten Jugendge-

neration“ und für das Jahr 1931 eine „zunehmende Radikalisierung“ konsta-
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tieren.
158

 Diese Jugend empörte sich über die „schweren und oft ungerechten 

Existenzbedingungen“.
159

 Die nationalsozialistische Bewegung begrüßte sie als 

„Ventil für ihr durch Arbeitslosigkeit und Zukunfts-Ungewissheit pervertiertes 

Aktionsbedürfnis“.
160

 Sie hatte keinen Überblick über die historischen Bedingun-

gen und erkannte nicht „die politischen Möglichkeiten der Weimarer Repu-

blik“.
161

 

Die Zöglinge der Lateinschulen, wie z.B. Ingelfingen und der Gymnasien des 

Landes, kamen als Bewerber um die Aufnahme in eines der evangelisch-theologi-

schen Seminare nach Stuttgart. Etwa dreißig Seminaristen wurden ausgewählt und 

aufgenommen, um nach dem Abitur ins Evangelische Stift nach Tübingen zu ge-

hen.
162

 In den evangelisch-theologischen Seminaren Maulbronn und Blaubeuren 

hatten auch Hölderlin, Mörike, Schelling und Hegel ihre Ausbildung erhalten.
163

 

Die Ausbildung in Stuttgart beinhaltete humanistische Fächer sowie Kirchenge-

schichte und Hebräisch. Schumann begann nach der Ausbildung ebenso wie viele 

Schüler ein anderes Studium und musste das Stipendium zurückzahlen.
164

 Er er-

lebte dort im Gegensatz zu Dichtern wie Hermann Hesse „eine erzieherische 

Weisheit, ein Höchstmaß von Freiheit bei aller Strenge der Hausordnung und des 

Bildungsplanes“. Hesse habe - nach Schumanns Ansicht - in Unterm Rad eine 

eher „wehleidige“ Schilderung abgegeben.
165

  

In seiner Nietzschephase in Urach wurde Schumann beispielsweise nicht zum 

sonntäglichen Gottesdienstgang gezwungen. Allerdings sorgte er für das Vorspiel 

und den Choral in der morgendlichen Andacht.
166

 In seinen Memoiren schreibt 

Schumann, er und die übrigen Internatsschüler hätten in die klösterliche Stille hi-
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nein die „anwachsende Anarchie und den politischen und wirtschaftlichen Verfall 

des Reiches verspürt“.
167

  

Am Ende der Zwanziger Jahre, nach dem Einsetzen der großen Wirtschaftskrise, 

wurde der deutsche Industriekapitalismus erschüttert. Die Wirtschaft wurde in 

ihrer „technisch-materielle[n] Fortschrittlichkeit (...) aus der Bahn geworfen“.
168

 

Es kam zu einem Vormarsch der konterrevolutionären Rechten. Die Weimarer 

Republik erwies sich in der Folgezeit als immer handlungsunfähiger, auch kul-

turell gab es kaum Innovationen. Es trat eine Erschöpfung vom revolutionären 

Aufbruch ein und eine Zermürbung durch ständige Angriffe der Rechten.
169

 Ge-

rade nach dem Ersten Weltkrieg und in der Weimarer Republik etablierten sich 

„chauvinistische, antisemitische, sozialistische, demokratische und militaristische 

Elemente“
170

, die in die nationalsozialistische Ideologie Eingang fanden und auch 

in der Literatur rezipiert wurden. Aus Protest gegen die „industrielle Progression“ 

und die daraus resultierende „Vermassung“ der „reaktionären Bevölkerung“ wur-

den reaktionäre Tendenzen konserviert und dadurch primär die politische Realität 

ästhetisiert.
171

 

Diese Zeit mit ihrer „brisanten innenpolitischen und gesellschaftspolitischen Kon-

stellation“
172

 bereitete dem Aufkommen des Nationalsozialismus die Basis, da 

zwischen der „Weimarer Kulturrevolution und der gegenrevolutionären NS-Be-

wegung bzw. dem späteren NS-Regime ein doppelter Zusammenhang be-

steht.“
173

 „Die expressionistische und dadaistische Revolte“ mobilisierte im deut-

schen Kultur- und Kunstbetrieb, der international geprägt war, die in den klein-

bürgerlichen und mittelständischen Schichten weit verbreiteten Ressentiments ge-

gen die nach Auffassung der extremen Rechte, „hässliche[n]“, „undeutsche[n]“ 

oder eben „entartete[n]“ Kunst des verhassten „jüdischen Kulturbolschewis-

mus“.
174
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Seit Beginn des Zwanzigsten Jahrhunderts implizierte die Kunst keine reine Ver-

schönerung, sondern eine Demaskierung. Sie entsprach nicht dem, was die Ge-

sellschaft von ihr erwartete. Deshalb wurde sie von der radikalen Rechten be-

kämpft. Eine Bewegung, welche die Kritik der intellektuell-künstlerischen Avant-

garde nicht sehen wollte und nicht wahr haben wollte, war die NS-Bewegung.
175

 

Viele der Zwischenschichten waren verunsichert - sowohl kulturell als auch po-

litisch. Sie sahen sich als benachteiligt und bedroht durch das liberal-kapitalisti-

sche System an, ebenso wie durch die sozialdemokratische und kommunistische 

Arbeiterbewegung, vom kapitalistischen Internationalismus nicht weniger als vom 

sozialistischen.
176

 Die Revisionisten vermissten außerdem die Hand des Kaisers. 

Auf der anderen Seite kam es auch zur Adaption der Requisiten und Programme 

aus der „kulturelle[n] Hinterlassenschaft“ der Republik.
177

 

In dieser Zeit nahm auch die völkisch-antisemitisch geprägte Agitation der Jugend 

zu. Dies war insofern gefährlich, als sie den „Heranwachsenden klar umrissene 

Zielvorstellungen lieferte, gegen die sie ihre Frustration richten konnten, und ein 

leicht auszumachendes Hindernis ihrer Sehnsüchte bot, dem auch in ihrem späte-

ren Leben die Schuld an allen Fehlschlägen zugeschrieben werden konnte“.
178

 In 

den Schulen wurden die Schüler durch antisemitisches und auch „antimodernis-

tisches, antirepublikanisches und antifortschrittliches Denken“ beeinflusst.
179

 Die 

Jugendbewegung blieb „ein Konglomerat von sozialistischen und liberalisti-

schen, nationalistischen und weltbürgerlichen, militaristischen und pazifistischen, 

christlichen und antichristlichen Gedanken“
180

. Sie konnte ihr Anliegen allerdings 

nie in eine politische Formel fassen.
181

 

Jenes Verhalten der jungen Erwachsenen war charakteristisch für die Zeit. Seit 

1920 hatten die tragenden Parteien der Weimarer Republik, wie Sozialdemokra-

tische Partei, Deutsche Demokratische Partei und Zentrum einen „Mehrheits- und 

Integrationsverlust“ zu verzeichnen. Außerdem verschärften „die unter den Rah-

menbedingungen weltweiter Rezession von industrieller Produktion und Außen-
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handel in Deutschland aufgrund wirtschaftssozialer Nachkriegsfolgen - Repara-

tionen und Inflation - besonders fühlbare Stagnation mit strukturell hoher Ar-

beitslosigkeit, unausgelasteten industriellen Kapazitäten und Preisverfall land-

wirtschaftlicher Produkte (...) in den zwanziger Jahren den Interessenantagonis-

mus innerhalb des parlamentarischen Systems“
182

. 

Jene „fast magische Macht des Kriegserlebnisses“ wurde von einer Verklärungs-

literatur beschworen. Ebenso nahmen viele Erneuerungskonzepte diese Erfahrun-

gen zum Ausgangspunkt. Die Ausrufung der Weimarer Republik und die „Ein-

gliederung Deutschlands in das Versailler Friedenssystem“ stellte sich für viele 

nicht als sehr einfach dar, weil diese Situation als Folge der Niederlage hinge-

nommen werden musste.
183

 Auch trug die „wirtschaftliche und politische Instabi-

lität der Weimarer Republik“ ursächlich zu „individuelle[n] Lebenskatastrophen“ 

bei und „formierte so die als zerstörend, verletzend, schmerzend und qualvoll er-

lebte >>brennende deutsche Not<<, die der Nationalsozialismus durch Herauf-

führung einer >>neuen Zeit<< zu beseitigen versprach.“
184

 Diese Meinungen pub-

lizierten Zeitungen wie das Schwarze Korps, die Zeitung der Schutzstaffeln der 

NSDAP.
185

  

Das Spektrum der Literatur war in der Weimarer Republik sehr breit gestreut. Es 

„reichte von der völkischen Literatur bis zum Bund Proletarisch-Revolutionärer 

Schriftsteller (BPRS), vom Konservativismus bis zur Avantgarde, von metaphy-

sischen, mythischen oder idyllischen Tendenzen bis zur literarischen Aufklärung 

und zur politischen Agitation“.
186

 In dieser Zeit überlagerten sich „evolutionäre, 

revolutionäre, restaurative und regressive Positionen in der literarischen Produk-

tion“ extrem.
187

 Die Literatur dieser Zeit lässt sich nicht in eine genaue Abfolge 
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bringen oder umfassend in einzelne Strömungen einordnen, da sie sehr tendenziös 

ist. Einige Epochen, wie z.B. Spätexpressionismus, Dada und Neue Sachlichkeit 

existierten gleichzeitig. Verschiedene Vorstellungen von Literatur, Gruppierungen 

und einige Autoren, welche nicht in die Epochen einzuordnen sind, standen „in 

heftigem Widerstreit miteinander“.
188

 Die Literatur lässt sich von vergangenen 

und zukünftigen Epochen nicht abgrenzen und besitzt in ihrem Pluralismus einen 

„deutlich politisierenden Charakter“.
189

  

Die deutsche Literatur in den Zwanziger Jahren stellt sich deshalb als sehr facet-

tenreich dar. Die dominierenden Strömungen nach 1910 sind der Expressionis-

mus und die Neue Sachlichkeit. Während sich der Expressionismus vor allem auf 

Lyrik und Dramatik beschränkte, schrieben die nicht-expressionistischen Autoren 

Alfred Döblin (Berlin Alexanderplatz, 1929
190

), Thomas Mann (Der Zauberberg, 

1924
191

), Heinrich Mann (Der Untertan, 1916
192

), Franz Kafka (Das Schloss, 

1926
193

), Hermann Hesse (Der Steppenwolf, 1927
194

), Erich Kästner (Fabian. Die 

Geschichte eines Moralisten, 1931) und Robert Musil (Der Mann ohne Eigen-

schaften, Band 1 und 2, 1930 und 1932) Romane. Der Naturalist Gerhard Haupt-

mann verfasste Dramen (Die Ratten, 1911
195

) und der Symbolist Rainer Maria 

Rilke vor allem Lyrik (Duineser Elegien, 1923
196

).
197

  

Unter dem Einfluss des Expressionismus und des Dadaismus schrieben Gottfried 

Benn, Georg Britting und Kurt Schwitters. Eine „ästhetische Wortkunst der Mo-

derne“ verfasste Stefan George als Dichter in der Funktion des Sehers oder Ver-

künders. Er hatte in seinem letzten Werk Visionen eines Neuen Reiches (1928).
198

 

Carl Zuckmayers Volksstück Der fröhliche Weinberg (1920)
199

 wurde trotz der 
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Proteste der Nationalsozialisten ein Publikumserfolg. 1931 brachte er den Haupt-

mann von Köpenick. Ein deutsches Märchen
200

 auf die Bühne. Auf den Bühnen 

wurden in den Zwanziger Jahren vor allem expressionistische Stücke von Ernst 

Toller, wie z.B. Masse Mensch (1919)
201

, Walter Hasenclever, Fritz von Unruh, 

Georg Kaiser und Reinhard Goering gespielt.
202

 Frank Wedekinds Stücke gehör-

ten nach dem Ersten Weltkrieg und der Aufhebung der Zensur zu den Dramen, die 

am häufigsten auf den Spielplänen standen.
203

 Max Reinhard und Leopold Jessner 

inszenierten die Klassiker. Piscator schrieb sein politisches Theater.
204

  

In der zweiten Hälfte der Zwanziger Jahre kam das Zeitstück auf die Bühne. Die 

Autoren „Peter Martin Lampel, Friedrich Wolf, Ferdinand Bruckner, Hans José 

Rehfisch“ prangerten „gesellschaftliche Missstände“, wie z.B. „Justizwillkür und 

Abtreibung, Krise der Jugend und soziales Elend“ an.
205

 Die große Ära des The-

aters in der Weimarer Republik endete bedingt durch das Fortschreiten der Welt-

wirtschaftskrise 1930, da die öffentlichen Subventionen gekürzt wurden. Stücke 

der Rechten, vor allem über den Krieg sowie die der Autoren, welche der KPD 

nahe standen, unter anderen Bertolt Brecht, eroberten die Bühnen mit dem Drama 

Baal (1920) und der Dreigroschenoper (Uraufführung 1928)
206

. Neue Romanten-

denzen entstanden. Wichtige Autoren waren Hans Fallada (Kleiner Mann, was 

nun?, 1932)
207

, Lion Feuchtwanger (Jud Süß, 1925)
208

, Arnold Zweig (Der Streit 

um den Sergeanten Grischa, 1927)
209

 und Ernst Glaeser (Jahrgang 1902, 
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1930)
210

, die ihre Zeit charakterisierten, welche von Arbeitslosigkeit und Groß-

stadtelend geprägt war.
211

  

Sehr hohe Auflagenzahlen erzielte der Antikriegsroman Im Westen nichts Neues 

(1929) von Erich Maria Remarque und Ludwig Renns Krieg (1928). Daneben 

wurden aber auch eine Vielzahl „kriegsbejahender, antidemokratischer Volksro-

mane“ von völkisch-nationalen Literaten wie „Franz Schauwecker
212

, Werner 

Beumelburg, Josef Magnus Wehner und Hans Zöberlein“ veröffentlicht und die 

„Heimatkunst“ wiederbelebt. Die Autoren der rechten Literaturszene, die sich von 

der „rationalistischen Welthaltung lösten“ und sich stärker dem „Mythos“ ver-

schrieben, wie Berthold Auerbach, Ludwig Anzengruber, Hans Carossa, Hermann 

Löns, Walter Flex, Gustav Frenssen, Hans Grimm und andere erlebten hohe Auf-

lagenzahlen.
213

 Volk ohne Raum erschien mit 480.000 Exemplaren.
214

 Vorder-

gründig schrieben sie völkische „historische Weltanschauungsdramen und Roma-

ne“ sowie Erzählungen und Geschichten, die im kleinbürgerlichen und bäuer-

lichen Milieu verortet sind.
215

 Sie verfassten „völlig verzeichnete Bilder des Krie-

ges“, um den Kampf verherrlichen zu können.
216

 In der Zeitschrift Heimat hatten 

sie ihr Publikumsorgan. Vordenker der Gruppe war Julius Langbehn mit seiner 

kulturkritischen Studie Rembrandt als Erzieher, worin dieser eine „vernichtende 

Analyse“ des deutschen Volkes, welches vom Zerfall bedroht sei, liefert. Ludwig 

Jacobowski wendet sich gegen die Großstadtliteratur, während andere sich gegen 

die Internationalität sowie gegen die Décadenceliteratur, welche das Leben in 
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Verfallsituationen vorführte, richteten. Die Heimatkunstbewegung verherrlichte 

die Scholle, den Kampf gegen die „Auspoverung und Vernichtung“, die Konkur-

renz zwischen Stadt und Land um die Arbeitskräfte, die Probleme von Klein- und 

Großbetrieb, Maschinen- und Handarbeit, die Idylle des Landlebens, Bejahung 

des Daseins sowie Prunk und Wohlstand des deutschen Volkes. Damit wendete 

sich die Heimatkunstbewegung gegen die Literatur der Moderne. Hermann Löns 

verwendet in seinem Roman Der Wehrwolf regional-sprachliche Elemente, was 

aber gekünstelt und kommunikationshemmend wirkte.
217

 Als umstrittenster deut-

scher Autor des 20. Jahrhunderts gilt Erwin Guido Kolbenheyer, der zwischen 

1917 und 1925 die Paracelsus Romantrilogie herausgab.
218

  

Die Heimatkunst, die zunächst 1905 aus der Öffentlichkeit verdrängt wurde, er-

lebte nach dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs eine Renaissance in den Pro-

grammen der völkisch-nationalen Kulturpolitiker. Für die Nationalsozialisten 

wurde die Gruppe vor allem wegen des von Adolf Bartels vertretenen Antisemi-

tismus interessant. Dieser wurde allerdings später aus der Gruppe ausgeschlos-

sen.
219

 In Franz Schauweckers Roman Aufbruch der Nation (1930) werden „die 

sozialpsychologischen Motive dieser rückhaltlosen Anfangsbegeisterung beson-

ders augenfällig“;
220

 Krieg und Tote rechtfertigt der Autor dabei.
221

 Schauwecker 

sieht den Sinn des Kriegs darin, dass dieser „auf >>wunderbare Weise<< das 

Deutschsein, das gemeinschaftliche Nationale zum Durchbruch gebracht habe“. 

Für den Autor ist es unerklärlich, dass die Soldaten trotz „der formalistisch-ober-

flächlichen Erziehung in der Friedenszeit überhaupt noch gekämpft haben“.
222

 Der 

Roman stellt wegen seines Titels eine der „Programmschriften“ der National-

sozialisten dar
223

, ebenso wie Hans Grimms Volk ohne Raum (1926)
224

 und Hans 
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Zöberleins Der Glaube an Deutschland (1931)
225

. In den rechten Frontromanen 

verliert das Massensterben seinen Schrecken. Monumentale Sterbeszenen stellen 

sich dem qualvollen Krepieren der pazifistischen Kriegsliteratur entgegen. Dort 

dämmern die Helden „in einem Zustand der Verklärung“ hinüber „in dem trös-

tenden Wissen, dass ihr Opfer im kollektiven Sinnbezug aufgehoben ist“.
226

 Ernst 

Jünger verfasste Romane über den Ersten Weltkrieg, z.B. In Stahlgewittern 

(1920), in denen er im Unterschied zu Remarque keine Ursachen oder Kritik-

punkte für den Ersten Weltkrieg äußert.
227

 Der Begriff >>Kameradschaft<< war 

vor und nach 1933 „eine unverzichtbare Kategorie der nationalsozialistischen 

Rhetorik, welche die hier immanenten Sehnsüchte politisch produktiv mach-

ten“.
228

 Nicht nur die Kriegsromane berührten auf völkisch-nationalsozialistischer 

Seite „das Mythische“, auch „in der Heimatkunst, in den Sippen- und Bauernro-

manen“ wurde dies zum wichtigen Gestaltungselement.
229

 

Hans Zöberlein steigert in seinem „Weltkriegsroman“ Der Glaube an Deutsch-

land (1931)
230

 die „ungehemmte Brutalität in einen orgiastischen Mordrausch“. Er 

nimmt in den Roman den „moralisch bewusstlosen Zustand mit auf“. Alexander 

Mitscherlich nennt dies in Anlehnung an Freud „die Trennung von Inhalt und Af-

fekt: das Schreckliche kann fühllos und unbeteiligt erinnert werden“.
231

 „Unkon-

trolliertes Dreinschlagen“ und „blutige Massaker“ „werden als vitalistische Kraft-

entfaltung gefeiert“. „Rigide Feindbilder“ verhindern in allen Kriegsromanen mo-

ralische Selbstzweifel.
232

 

Die rechtsgerichteten Romane erfreuten sich großer Beliebtheit. Gustav Frenssens 

Roman Jörn Uhl von 1901 erlebte beispielsweise 1920 eine Auflage von 271.000 
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Exemplaren und 1940 von 463.000.
233

 Josef Magnus Wehners Roman Sieben vor 

Verdun (1930) erreichte bis 1935 eine Auflage von 125.000 Exemplaren.
234

 Die 

„Sinngebung des Kriegs“ lässt sich in Wehners Roman als „globale Wandervo-

gelgesinnung charakterisieren“, „deren arbeitslose, allen sozialen und politischen 

Problemen naiv-kindlich entfremdete Haltung zugleich gepaart ist mit einem hy-

pertrophierten Nationalismus, mit einer Überheblichkeit, die mit realer Einschät-

zung von Möglichkeiten nichts zu tun hat.“
235

 

Auch entstanden „Kriegsstücke“, die als „Zeitstücke“ verstanden und zu „Kristal-

lisationsformen der Theaterarbeit der Rechten“ wurden.
236

 Daneben wurden nach 

1929 auf den Bühnen vor allem die Kriegsdramen Douaumont von Eberhard 

Wolfgang Möller (1929) und Reims von Friedrich Bethge (1931) gespielt.
237

 Der 

Krieg wurde „zum gesellschaftlichen Idealzustand stilisiert“, der allein der ge-

sellschaftlichen Misere gewachsen war. Er stellte einen Ausweg aus der Krise dar 

und eine Stufe zu „unerhörter Prosperität“.
238

 Douaumont zählte zu diesem Zeit-

punkt schon zu den nationalsozialistischen Hörspielen, in dem auch die Themen 

>>Glorifizierung<< von >>Kameradschaft<<, >>Mannesmut<<, >>Helden-

tum<< bedeutsam waren.
239

 Allerdings sei das Hörspiel erst nach 1933 von Dich-

tern, wie „Euringer, Schumann, Kaergel, Alverdes, Billinger, Böhme und Rasch-

ke“, angenommen worden, was die Selbstaussagen von „Wilhelm von Scholz, 

Hans Jürgen Nierentz und Frank Leberecht“ belegten.
240

 

Das Literaturgeschehen war ähnlich wie das politische äußerst diffus und hetero-

gen. Für die Belletristik kann ein „vertikales Schichtmodell“ zu Grunde gelegt 

werden. Dieses basiert auf ideologischen Positionen. Neben dem „mythisierten 

Kriegserlebnis“ in der Literatur von Ernst Jünger steht „die Verherrlichung des 
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Kriegs als Erfüllung einer imperialistischen Idee“ bei Hans Grimm. „Verachtung 

der Demokratie und ihrer Schwierigkeiten sowie der Literaten und ihrer Schwie-

rigkeiten sowie der Literaten und ihrer >>Asphaltliteratur<<, das sind - neben re-

gressiven Blut-und-Boden-Sehnsüchten - die bevorzugten Inhalte der Barden aus 

dem völkischen Lager“.
241

  

Am 19. Dezember 1928 gründete Alfred Rosenberg in München den „Kampf-

bund für deutsche Literatur“.
242

 Die „voll nationalsozialistische“ Organisation, die 

seit 1927 von kulturellen Deckorganisationen“ gefördert worden war, stellte „auf 

Landesebene in Thüringen 1930, auf Reichsebene 1933 - [die] literaturpolitisch 

maßgebliche Schaffensweise Deutschlands“ dar.
243

 Rosenbergs Hauptintention 

zielte neben dem „Kampf“ auf die „Seele“ ab, wobei es zu seinem Weltbild dazu-

gehörte, letztere zu gewinnen. Zu den Aufgabenfeldern gehörten Architektur, Li-

teratur und das Theater.
244

 1930 traten die Völkischen aus der „Sektion für Dicht-

kunst“ aus, da ihre Interessen von Alfred Rosenbergs „Kampfbund für Literatur“ 

vertreten wurden.
245

 

Leser und Autoren  waren Mitte der Zwanziger Jahre gespalten, eine „radikaler 

werdende(n) politische Polarisierung“ erreichte ihren Zenit, die für viele als Krieg 

empfunden wurde. Die Bücher, die veröffentlicht wurden, gerieten in den „Strudel 

des politischen Streits“. Die Verfilmung von Remarques Im Westen nichts Neues 

führte zu Protesten in nationalen Kreisen. Joseph Goebbels führte in Berlin eine 

„Kampagne“ der Nationalsozialisten „gegen die Linke“
246

, welche von der Justiz 

und der Preußischen Regierung gestützt wurde und zu einem Verbot der Auffüh-

rung durch die „Film-Oberprüfstelle“ führte. Diese Streitigkeiten über die Litera-

tur, ohne auf deren literarischen Wert zu achten, wurde durch die gesamte Wei-

marer Republik geführt. Hitler und die NSDAP setzten sie in ihrem „Kampf um 

die Macht“ ein, bis sie diese nach der Machtergreifung „diktatorisch“ beende-

ten.
247

 

                                                 
241

 Vgl. Buck, Theo, Zur Literatur der Weimarer Republik, S. 15f.; zu Grimm: Gümbel, Annette, 

„Volk ohne Raum“, S. 87. 
242

 Ebd.; vgl. Piper, Ernst, Alfred Rosenberg. Hitlers Chefideologe, München 2005, S. 259ff. 
243

 Vgl. Moeller, Hans-Bernhard, Literatur zur Zeit des Faschismus, S. 358. 
244

 Vgl. Piper, Ernst, Alfred Rosenberg, S. 264, 390. 
245

 Vgl. Leiß, Ingo, Stadler, Hermann, Deutsche Literaturgeschichte. Band 9, S. 52f. 
246

 Ebd., S. 238ff. 
247

 Ebd. 



 75 

Ende der Zwanziger Jahre veröffentlichte Gerhard Schumann schon erste Gedich-

te und Zeitschriften in Anthologien.
248

 Außerdem verfasste er einige Volksszenen 

und beschäftigte sich mit dem Christusstoff. Zu letzterem wurde er wohl durch 

Klopstocks Messias angeregt. Des Weiteren schrieb er ein Drama um Hannibal 

und bearbeitete die Gudrunthematik, die er 1943 zu dem Drama Gudruns Tod aus-

arbeitete. 1930 verfasste er das Schlageter-Drama Tod im Ruhrgebiet. Keiner die-

ser Dramenentwürfe gelangte zur Veröffentlichung. In seinen Memoiren Besin-

nung. Von Kunst und Leben
249

 schreibt er im Kapitel Von Herkunft, Leben und 

Schaffen, dass sie für ihn persönlich und seinen späteren Weg als Dramatiker be-

deutsam gewesen seien.
250

 Schon als Kind interessierten Schumann Spiel und Ge-

genspiel, der magische Zwang kämpfender Mächte. Er besaß von seinem Vater 

ein Schatten- und ein Puppentheater mit passenden Figuren. Mit seiner Schwester 

entwickelte er Stegreifspiele und Märchen für die Kinder der Nachbarschaft.
251
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        1.) Nachweis im Bildquellenverzeichnis. 


